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A. Jahr.
Rene Erfolge in den Vogeſen, der Champagne und im Norden Frankreichs.
Tanroggen von den deutſchen Truppen beſetzt. Fortſetzung der Ver

folgung der geſchlagenen Ruſſen in Polen.
Die Rollen verteilung
im FDreiverband.

Jn jener feinen Studie, die der neue Reichsſchatz
ſekretär kurz vor Ubernahme ſeines Amtes ver

öffentlichte, und die allgemeinſte Beachtung gefunden
hat, wurde mit zwingender Deutlichkeit aus den
regenbogenfarbenen Büchern der verſchiedenen Re
gierungen nachgewieſen, daß die Fackel zur Ent
zündung des Weltenbrandes durch Rußland ge

ſchwungen worden iſt.
Deutſchland den Weltkrieg gewollt hat, daß im
Gegenteil Deutſchland diejenige Macht war, die ihm
am längſten widerſtreben zu können glaubte, iſt nach
allen Richtungen hin erbracht. Soweit die veröffent
lichten Dokumente der Dreiverbandsregierungen
geſchichtlich zurückreichen, iſt durch Exzelleng Helffe
rich auch der Beweis erbracht, daß in dieſer letzten
Peri S Kriege Rußland die Rolle des

aber wollenren ſicht vrrgeſſen, daßdie geſchi ilunginner-halb des Dreiverbandes, und zwar im
letzten entſcheidenden Moment Rußland das Odium
des Brandſtifters überlaſſen hatte, daß aber bei
genauer Nachprüfung der weiteren Vorgeſchichte
e drei edlen Parkner einander
durchaus nichts nachgeben, daß insbeſon
dere England keineswegs durch die ganze Zeit
nur die Rolle des „Mitſchuldigen“, ſondern in den
entſcheidenden Vorarbeiten durchaus die Rolle eines
Hauptſchuldigen geſpielt hat.

Es iſt wirklich ſchwer zu entſcheiden, welcher Macht
innerhalb dieſer Brandſtifter- G. m. b. H. die größte
Verantwortung vor der Weltgeſchichte und dem Welt
gericht zugeſchrieben werden ſoll.
blick in dem der Krieg zum Ausbruch kam, trug
zweifellos der Zar bzw. die Klique, unter deren Ein
fluß er ſtand, die Hauptverantwortung; jede über
die kurze, von den veröffentlichten amtlichen Doku
menten umfaßte Zeitſpanne hinausgehende hiſtori
ſche Nachprüfung kehrt aber mit Sicherheit, daß
die eigentlichen Urheber dieſes Welkkrieges
doch Eduard der Siebente und ſeine politiſchen Erben
geweſen ſind. Dabei kann nicht oft und nicht nach
drücklich genug betont werden, daß es grundverfehlt
wäre, für die letzte Vergangenheit die Tätigkeit der
Erben Eduards lediglich an den Namen
„Eduard VIII.“ Sir Edward Grey zu
knüpfen und etwa zu vermeiden, daß ſeine Ausſchal
tung die engliſche Politik in gang andere Bahnen zu
leiten vermöchte. Das wäre eine ſchwere, verhäng
nisvolle Selbſttäuſchung. Die deutſcheengliſchen Be
ziehungen ſind nicht mehr auf ſchiedlich-friedlichem
Wege ins Reine zu bringen hier heißt es Hammer
oder Amboß ſein!

Wie ſehr wir uns vor ſolchen Mißverſtändniſſen
in bezug auf die Bewertung der einzelnen engliſchen
Statsmanner zu hüten haben, dafür liefert wohl
das beſte Zeugnis als Gegenſtück zu Grey Lord
Haldane, Er iſt in Deutſchland als ehrlicher und
überzeugter Deutſchenfreund betrachtet worden und
ſeine Bemühungen um eine deutſcheengliſche Verſtän
digung wurden ſehr ernſt genommen und deutſcher
ſeits eifrig gehegt und gepflegt. Darüber aber haben
wir vergeſſen, daß gerade Lord Haldane britiſcher
Kriegsminiſter zu der Zeit geweſen iſt, da mit König
Albert die britiſchen Pläne des engliſchfrangöſiſchen
Durchzuges durch Belgien
in das Herz der
würden.

zwecks raſchen Stkoßes
deutſchen Induſtrie feſtgelegt

Heute müſſen wir endlich gang klar er

Der Beweis, daß nicht etwa

Jn dem Augen

kennen, was wir auch von einem Lord Haldane zu
halten haben denn heute ſteht dieſer vermeintliche
Deutſchenfreund an der Spitze derjenigen Organi
ſationen in England, die den ſyſtematiſchen Patent
raub gegenüber Deutſchland zu betreiben und auch
in anderen Beziehungen eine räuberiſche Politik
gegenüber Deutſchlands Jnduſtrie und Handel auf
und ſeiner Kolonien beſchlagnahmten Bücher und der
Grund der in den deutſchen Häuſern Englands
aufgefangenen deutſchen Poſt durchzuführen haben.
Ein Perſonenwechſel an leitenden Stellen in Eng
land würde an der auf die Vernichtung der deutſchen
Wirtſchaft und des deutſchen Welthandelsanteils ab
zielenden Induſtrie nicht das Mindeſte ändern, da
die vorgeblichen „Deutſchenfreunde nach dem
Muſter des Lord Haldane im Grunde genommen
weit gefährlicher ſind, als die plumperen, erklärten
Deutſchenfeinde.

Doch um ausgleichende geſchichtliche Gerechtig

der Brandſtifter- G. m. b. H. hat. Frankreich har
ſich gach der ſchweren Demütigung von Faſchoda und
als Deutſchland es ablehnte, während des Buren-
krieges zum Rächer der gekränkten franzöſiſchen Ehre
an England zu werden, nicht etwa nur durch den
ſiebenten Eduard hineinſchleppen laſſen in die En
tente es hat in ihr durch Herrn Delcaſſs und
Konſorten auch eine ſtarke Triebkraft entwickelt. So
hatte es beiſpielsweiſe den engliſchen Wünſchen ge

mäß, durch ſeine geriebene Vertretung in Rom em
ſtglich abgemüht, an einer Sprengung des Drei
bundes zu arbeiten vor allen Dingen aber war es
Herr Delcaſ e ſelbſt, der in Winter 1913-14

eine diplomatiſche Miſſion in Petersburg mit dem
Erfolge ausübte, da ß Ende Januar 1914 bis
e leiſe Kleinigkeit die Vorbee ungen zur gemeinſamen un
und Rußlands gegen Deutſchland ver
einbart worden waren. Dieſe Vorbereitun
gen wurden in die Tat überſetzt nicht nur durch die ruſſi
ſche Mobilmachung die nachgewieſenermaßen be
reits im Frühjahr 1914 Amur Truppen an die ruſſi
ſche Weſtgrenge heranzog ſondern auch durch
offenſtchtlich von Herrn Delcaſſe diktierte Verſuche
eines ſtark zur Schau getragenen Kurswechſels in
der ruſſiſchen Polenpolitik. Die Brandfackel,
die Rußland ſchließlich durch die Welt
geſchleudert, iſt ihm in die Hand ge
drückt worden durch Herrn Delcaſſe,
das Brennmaterial aber war vorher ſorgſam ange
ſammelt worden durch die engliſche Politik

So haben alle drei Mächte ihren vollwertigen
Anteil an der Brandſtifter- G. m. b. H. und gerade
im gegenwärtigen Augenblick erſcheint es uns zweck
mäßig und geboten, im Rückblick auf die weitere Vor
geſchichte des Weltkrieges recht deutlich zu betonen,
daß England ſelbſtverſtändlich nicht etwa nur ein
verführker Mitſchuldiger war, ſondern außerordent
lich weſentlichen Anteil an der Jnſgenierung des
Weltkrieges hatte. Wir haben in dieſen Tagen ja
eigenklich erſt den Krieg gegen England wirklich be
gonnen und die volle Energie auch gegen dieſen
Feind entfaltet
ſein, daß wir nicht nur gegen einen betörken Mit
ſchuldigen kämpfen, der ſich vielleicht umſtimmen
ließe, wenn nur Perſönlichkeiten wie Sir Edward
Grey aus ſeiner Regierung beſeitigt würden ſondern
gegen die Macht, die als ſtarker Anteilhaber der
BrandſtifterG. in. b. H. am früheſten und am läng
ſten daran gearbeitet hat, den Scheiterhaufen zuſam

keit walten zu laſſen, wollen wir nicht vergeſſen daß

gleichzeitigen Offenſive Frankreichs

Da müſſen wir uns klar darüber

menzutragen, in deſſen Gluken Deutſchland zu einenr
Häuflein Aſche zuſammengeſchmolzen werden ſollte!

zu Kliegstuge.
Her Wiederaufbau der Provinz

ſtpreußen.
Die am Freitag abgehaltene Sitz ung des verſtärkten

Haushaltausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes galt den Be
ratungen ber Oſtpreußen Der Miniſter des
Jnnern gab einleitend eine zu ſammenhängende Dar
ſtellung der Hilfsaktion für Oſtpreußen ſeit
der erſten ruſſiſchen Jnvaſion und wies auf den kaiſer
lichen Erlaß vom 27. Auguſt hin. Nachdem der Feind
zum erſten Male aus dem Lande vertrieben war, ging
man unverzüglich daran, die Kriegsſchäden feſtzuſtellen.
Es ſeien aus dem Stagatsfonds Mittel bereitgeſtellt
worden, um einſtweilen die Fortführung von Haushalt,
Wirtſchaft und Gewerbebetrieb zu ermöglichen. Es ſei

dann r dem Rorſitz des Ob äſidenten unter
e von Dertrekern der

ände eine Kriegshilfskommiſſion für die Provinz ge
bildet und gleichzeitig beſtimmt worden, daß Vorent-
ſchädigungen aus Stagatsmitteln gewährt

würden. Jn 39 geſchädigten Kreiſen ſeien bisher 66
Kriegshilfsausſchüſſe gebildet worden. Nach dem Stande
vom 1. Februar ſeien auf 72,453 Anträge 32,7 Millionen
an Vorentſchädigungen gezahlt worden. Nach der erſten
Jnvaſion ſeien Tauſende von Oſtpreußen heimatlos ge
worden. Größer war die Zahl, als der erſte Rückſchlag
eintrat. Unter der Leitung des Landeshauptmanns, der
das Amt als Flüchtlingskommiſſar übernommen hatte,
wurde der Strom der Flüchtigen in die anderen Provinzen
der Monarchie und nach Mecklenburg geleitet. Die
Flüchtlinge wurden überall bereitwillig aufgenommen.
Der Staat zahlt monatlich mehrere Millionen Mark.
Es ſei feſtzuſtellen, daß

die Flüchtlinge überwiegend zu ihrer Zufriedenheit
unutergebracht

ſeien. Den Angehörigen der ſogenannten freien Berufe
wurde durch Darlehen geholfen. Der Miniſter
ſchloß mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß die große
und ſchöne Aufgabe des Wiederaufbanes der
P m vinz Oſtpreußen in vollem Umfange gelingen
werde.

Ein Abgeordneter meinte, es müſſe für die ſo fortige
Beſteklkung der brachliegenden Acker geſorgt
werden, wozu Motorpflüge heranzuziehen ſeien. Die
Hauftaufgabe ſei, einer Ent völkerung der Provinz
vorzu beugen. Von anderer Seite wurde der Stand
punkt der Technik und des Städtebaues betont; Vertreter
der Technik müßten zu den Hilfskommiſſionen heran
gezogen werden. Jn Anlehnung an die mittelalterliche
Baukunſt ſolle in einer zwar praktiſchen, aber auch
heimatlich ſchönen Bauweiſe wieder auf
gebaut werden unter ſachverſtändiger Bauberatung und
Zentraliſierung der Bauſtoffbeſchaffung.

Der Finanzminiſter führte aus, daß die Ge
ſchädigten einen Rechts anſpruch an den Staat
nicht hätten. Preußen ſei dafür eingetreten, um die
Geſchädigten nicht in Not kommen zu laſſen, aber in der
Erwartung, daß das Reich ſpäter auf Grund des 9 385
des Kriegsteiſtungsgeſeßes eintrete. Der von Preußen
aufzuwendende Betrag ſei nicht auf 400 Millionen be
grengt und es werde erforderlichenfalls über dieſen Be
trag hingusgegangen werden. Mit dem Wiederaufbau,
ſoweit er zur Fortführung der Wirtſchaft erforderlich ſei,
müſſe ſofort begonnen werden, nur mit dem endgül-
tigen Wiederaufban müſſe bis nach Friedens
ſchluß gewartket werden. Die Staatsregierung
ebe die Mittel zum Wiederaufbau der Zerſtörten GeHanve, behalte ſich aber den Rückgriff gegen die Verſiche

rungsgeſellſchaften, bei denen die zerſtörten Gebäude

verſichert ſind vor. eAus der Kommiſſion wurde der v ſt reußi ſchen
Pferdezucht gedacht und die Möglichkeit umfangreicher
Verwendung der Kriegsgefangen en gewnſcht,
von anderer Seite Vorſorge für die Beſchaffung von
Hypotheken für die innere Kolontſation und die Elek
triſterung der Provinz. ſowie für die Bereitſtellung von
Saatgetreide. Mehrfach wurde die Wichtigkeit des
Oſtkangls betont.

Der Landwirtſchaft sminiſter wies auf die
Erſchwerung der Bergungsmöglichkeiten der Zivilbehördendurch die Plötzlichkeit des ſiſchen Einfalles hin. Be

erſchiedenten Erwerb



Pnders großer Schaden ſei der Pferde und
e erwachſen, da der Einfall ſehr wert
volle Zuchtgebiete betroffen habe. Vor allem bedürfen die
kleinen Pferdebeſitzer der ſtagtlichen Unterſtützung. Von
den zerſtörten Domänen komme ein Teil zweckmäßig
zur Aufteilung. Auch ſonſt finde die innere Koloni-
ſation wichtige Aufgaben. Zur Sicherung der
zweiten und dritten Hypotheken empfehle ſich
ein, Zuſammengehen des Staates und der Kommunalverbände. Die Clektriſierung der Provinz komme
erſt nach dem Friedensſchluß in Betracht, dann werde
man zweckmäßig wie in der Rheinprovinz und in Weſt
falen vorgehen.Zum Sln wurde eine vollkommene Uberein-
ſtimmung mit der Staatsregierung erzielt und fol
ende Leitſätze aufgeſtellt: Wiederbevölkerung der
rovinz, Bürgſchaft für eine zweckentſprechende Verwen

dung der Entſchädigungen, Herbeiführung einer Bundes
ratsverordnung, die eine Auflöſung der von Flüchtlingen
anderwärts geſchloſſenen Arbeitsverträge auf deren An
trag zuläßt, Förderung der inneren Koloniſation, beſonders
durch die Aufteilung hierzu geeigneter Domänen, Wieder
aufrichtung der oſtpreußiſchen Pferde und Rindviehzucht,
Verbindung von Zweckmäßigkeit und Schönheit bei Er
richtung neuer Gebäude, Förderung der Landbeſtände.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus an den Kaiſer.
Jn der Sitzung vom 18. Februar richtete die ver

ſtärkte Haushalts kommiſſion des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes folgendes Telegramm
an den Katſer: e„An des Kaiſers und Königs Majeſtät. Die ver

ſtärkte Haushaltskommiſſion des Hauſes der Abgeord
neten beginnt in ihrer Kriegstagung die Beratung der
e Lage Oſtpreußens unter dem erhebenden
Eindrucke Euer Majeſtät geſtrigen landesväterlichenWorts: Unfer liebes Dſtpreußen vom Feinde frei. Sie

iſt der feſten Zuverſicht, daß der unter Euer
ajeſtät Augen erfochtene glänzende Sieg für

unſere oſtpreußiſchen Brüder der Ausgangspunkt zum
Wiederagaufbau ihrer Heimat werden wird,
und gelobt namens des ganzen Abgeordnetenhauſes,
Euer Majeſtät Regierung freudig und opfer-
willig zu unterſtützen, damit Oſtpreußen aus der Zeit
ſchwerer Bedrängnis ſich ſchön er als je erheben möge.

gez. Winckler, Vorſitzender.“

Darauf ging folgendes Danktelegramm des
Kaiſers ein:

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen der
verſtärkten Haushaltskommiſſton des Hauſes der Abge
ordneten für die freundliche n r We r das Gelöb
nis opferwilliger Mitarbeit an dem Wiederaufbau der
Provinz Oſtpreußen beſtens danken. Seine Majeſtät
hoffen, daß es den vereinten Bemühungen aller be
teiligten Organe gelingen wird, der von roher Gewalt
des Feindes ſchwer getroffenen Provinz zur
Heilung der geſchlagenen Wunden und Anbahnung
beſſerer Verhältniſſe die helfende Hand des
Staates kräftig und nachdrücklich zuteil
werden zu laſſen.

Geh. Farinetien von Valentint.“
e

S GDie Kämpfe an der Weſtfront.
Die Kämpfe an der Weſtfront, die durch die Offenſive

der Verbündeten am 16. Februar ausgelöſt wurden, dauern
noch an. Laut geſtriger Meldung aus dem Großen Haupt
quartier gelang es bekanntlich, die im erſten Anſturm vom
Feinde genommenen Gräben zurückzuge winnen
und dem Feinde dabei erhebliche Verluſte zu

ufügen. Zum Teil werden die Kämpfe noch forktgee t. Das Wichtigſte iſt, daß der Feind aufs neue die

überzeugung von der Feſtigkeit der deutſchen
Front erhalten hat.

Jm übrigen liegen uns heute von der Weſtfront fol
gende weiteren Meldungen vor:

Siegreiche Kämpfe im Oberelſaß.
Wie aus Baſel gemeldet wird, kam es trotz heftigen

Schneegeſtöbers auch im Lauchtale zu heftigen Nah
kämpfen. Nach harknäckigem Ringen mußten die
Franzoſen alle Dörſer des Tales räumenSchritt für Schritt mußten die Deutſchen ſie aus den wal
digen Tälern vertreiben. Das kleine Dorf Remspach, das
von den Franzoſen mit zäher Ausdauer en wurde,
mußte im Bajonettkampf genommen werden. Die Zahl
der Opfer an Toten und Verwundeten war bei den Fran

zoſen ſehr groß. eDie Luftangriffe auf die belgiſche Küſte.
Uber den großen Luftangriff in der letzten

Woche iſt folgendes zu ſagen: Jn Blankenberghe traf eine
Bombe die elektriſche Straßenbahn, die die Station ver
ließ. Ein Wagen wurde vernichtet und eine Anzahl darin
itzender Soldaten verwundet und getötet. Nur dieſe eine
ombe iſt in Blankenberghe gefallen. Wie aus Dün-

kirchen gemeldet wird, haben die re en und eng
liſchen Flugzeuge bei ihrem letzten Angriff auf die
Don che Küſte im ganzen 240 Bomben abge
worfen. Neue belgiſche Regimenter.

Amſterdam, 19. Febr. Der „Tyd“ wird aus Ca
lais und Sluis berichtet. Zwei ſeit Dezember aus Frei
willigen geformte neue belgiſche Regimenter ſind ange
kommen und werden an der u dere verwendet. Dir
muüiden wird beſtändig bombardiert. Die deutſche Beſatzung hat ſich zum Schuhe dagegen in der Stadt ſelber in
Laufgräben verſchanzt.

Franzöſiſche Verleumdungen.

Brüſſel, 19. Febr. Der in Lyon erſcheinende Nou
velliſte hat am 28. Januar eine e gebracht, wonach
die Deutſchen in Brüſſel Möbel, Gemäalde, Tiſche,
Uhren und Teppiche aus dem Senat und aus der Depu
tiertenkammer nach Deutſchland hätten ſchaffen re
Dieſe Nachricht iſt üunwahr. Wie von maßgebender Seite
mitgeteilt wird, hat die deutſche Militärverwal
tun g, die die Räume des belgiſchen Parlaments für ihre
Zwecke benutzt, nicht einen einzigen Gegenſtand daraus
entfernt. Ahnliche Notizen tauchen faſt regelmäßig ſeitMonaten in der im Auslande redigierten belgiſchen de
auf, auch dieſe Verleumdungen ſeien hiermit nochmals ge
kennzeichnet.

Warum General Pau nach Serbien reiſt.
Die „Neue Züricher Zeitung“ veröffentlicht eine

Korreſpondenz aus Frankreich, in der die Vermutung aus

wen u. Suuebend.

geſprochen wird, daß die gegenwrtige Reiſe des Ge ne
rals Pau nach Serben mit der Abſicht zuſammen
hängt, demnächſt zwei franzöſiſche Armeekorps
nach Serbien zu ſchicken, um dieſem zu Hilfe zu
kommen. Frankreich und England ſollen auch beabſichtigen,
Landungskruppen nach Syrien zu ſenden. über die
engliſchen Truppen ſagt der Korreſpondent: Jetzt werden
täglich 3000 bis 4000 engliſche Soldaken auf
franzöſiſchem Boden ausgeſchifft, dagegen
ſcheint man nicht mehr ſtark auf die Unterſtützung durch
die in diſchen Truppen zu rechnen, da ſie ſehr unter
dem Klima leiden.

überdie Lageim Weſten bemerkt der Korreſpon
dent: Die er von einem oder mehreren Armee-
korps nach Serbien dürfte e Folge haben, daß
man den geplanten Vorſtoß im Elſaßgaufgibt. (2)
Man muß das wenigſtens annehmen, da gewiſſe Truppen,
die dafür beſtimmt waren, Gegenbefehl erhalten haben und
nun an der Expedition nach Serbien teilnehmen werden.

Die Kämpfe im Oſten.
Aus dem geſtrigen amtlichen Bericht über die Ope

rationen im Oſten ging hervor, daß die Verfolgung
der in Oſtpreußen vernichtend geſchlagenen
Ruſſen überall ohne allzuſtarken Widerſtand
vor ſich geht. Nördlich von Tilſit iſt ſchon die e
Grenzſtadt Tauroggen in unſeren Händen
Hſtlich von Lyck r unſere Truppen ſchon nordweſtlich
der Niemenfeſtung Gro den o und ſüdlich von Suchawola,
einer Stadt ſüdöſtlich von Grodno an der Straße von
Grodno nach Oſowiec, der am Bobr gelegenen nächſten
ruſſiſchen r e Bei Kolno nördlich von Lomza,
wo die Ruſſen bekanntlich mit neuen Truppen einen Vor
ſtoß gegen die deutſche Grenze bei Johannisburg verſucht
hakten, dauert der Kampf noch an. Alle die Verfolgungs
kämpfe dürften gegen Aufnahmetruppen des geſchlagenen
ruſſiſchen Heeres ausgefochten werden. Ernſterer Natur
ſind ſie ſcheinbar nicht geweſen, ein Beweis, wie ſtark
der Steg in Oſtpreußen die Widerſtandskraft der Ruſſen gebrochen hat.

Hoffnungsloſigkeit in Rußland.
Nach den in Stockholm einlaufenden kurzen ruſſiſchen

Meldungen über die vernichtende Niederlage in Oſt
preußen haben die Petersburger Blätter nur ſehr ge
ringe Hoffnung, daß die 10. Armee, oder vielmehr deren
Reſte, noch den Schutz der befeſtigten Njemenlinte erreichen
werden. Die ſchwediſchen Blätter vergleichen dieſen neuen
epochemachenden Sieg bei den Maſuriſchen Seen mit dem
Erfolg der erſten deutſchen Offenſive.

Der Landraub an den Deutſchbalten.

Der Rückzug der Ruſſen aus der Bukowing.
Der Rückzug der Ruſſen aus der Südbukowing iſt nach

einer Meldung der „Daily Mail aus Marmornitza mit
nur geringen Verluſten verbunden. Tiroler und öſter
reichiſche ruppen fügten den zurückweichenden
Ruſſen durch ihr Feuer von den Bergkämmen und durch
Herabwälzen großer Steinblöcke großen Schaden zu.
Eine größere Abteilung ruſſiſcher Huſagren wurde um
zingelt und gegen einen Abgrund gedrängt. Die ihnen
e übergabe verweigerten ſie und vermochten
ſchlteßlich mit einem Verluſt von nur 18 Mann zu ent
kommen.

Die ruſſiſchen Geſamtverluſte

werden in einer Zuſammenſtellung in den „L.
N. N.“ auf 600000 Mann geſchätzt, und zwar deutſcher
ſeits auf 400 000 Mann und von Seiten Oſterreich-Angarns
auf 200 000 Mann.

Der öſterr.-ungar. Generalſtab meldet u. a.:

Wien, 19. Febr., mittags. An der Front in
Ruſſiſch- Polen herrſchte geſtern lebhafte Ge
fechtstätigkeit, da die Ruſſen zur Verſchleierung
ihrer Bewegungen hinter der Gefechtslinie ihr Artillerieund Jnſontereſeter verſtärkten. Hieraus entwickelten ſich

in mehreren e Gefechtsaktionen, die zur Ver
treibung vorgeſchobener ruſſiſcher Abteilungen
ührten. Jn Weſtgalizien gingen Teile unſerer Ge
echtsfront zum Angriff über und nahmen einige

Vör Stellungen der feindlichen Schützenlinie. Jn
ihrem Gefechtsabſchnitt erſtürmten die Tiroler
Kaiſerjäger in überraſchendem Anlauf eine vom
Gegner ſeit Wochen befeſtigte und mit Hinderniſſen um
gebene Ortſchaft und nahmen 300 Mann gefangen.

Die Kämpfe in den Karpathen werden mit großer
artnäckigkeit weitergeführt. Nördlich Nadwornag und
olomeg wieſen unſere Truppen Vorſtöße der Ruſſen

unter großen Verluſten des Gegners zurück. Die
Kämpfe nehmen an Heftigkeit zu.

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz haben die Serben in
letzter Zeit wiederholt offene Städte an unſerer
Grenze mit Geſchützen beſchoſſen.

Die Einnahme von Czernowitz.
Köln, 19. Febr. Zu der Einnahme von Czernowitz

meldet die Kölniſche Zeitung aus Bukareſt: Czernowitz iſt
am Mittwoch von öſterreichiſch- ungariſchen un
deutſchen Truppen beſetzt worden, die mit klingen
dem Spiel einzogen. Die Ruſſen flohen in Anordnung bis
Nowoſielitza und ließen große Vorräte an Munition und
Proviant zurück. Die
Bukowina ſt unbeſchreiblich.

Ruſſiſche Plünderer freigeſprochen!
Moskau, 19. Febr. Die Teilnehmer an den Zer

ſtörungen der deutſchen Läden in Moskau
wurden frei geſprochen

Vom Seekrieg.

Was wird England tun
Wenn wir in den erſten Tagen nach dem 18. Februar
noch nicht viel von Erfolgen unſerer Minen und Unter
ſeeboote in dem neuen Abſchnitt des Kampfes gegen

reude der Bevölkerung in der

ten e ſagt der Nieuwe Rotter
mr an. Regie

wecken, daß dies von deutſcher Seite geſchehen ſei.

England hören ſollten, ſo darf uns dies nicht wundern.
En glaned wird alles tun, um den Untergang
ſeiner Handelsſchiffe infolge deutſcher An
griffe in der nächſte Jeit zu verheim lichen und
von unſeren Schiffen können wir ſo raſch keine Meldung
über ihre Erfolge erwarten. Ferner wird man ernſtlich
mit der Möglichkeit rechnen müſſen, daß England
ſeinerſeits ver ſuchen wird, neutrale Schiffe in

bohren, um den Anſchein zu er
Wir

werden darum gut tun, uns ganz allein auf die Mel
dungen zu verlaſſen, die von deutſcher Seite über den
Verlauf des Seekrieges verbreitet werden und fremd
ländiſchen Meldungen nur ſoweit Glauben zu ſchenken,
als ſolche Meldungen die Zenſur in Deutſchland paſſiert
haben. Nur ſo werden wir ein zuverläſſiges Bild von
der neuen Phaſe des deutſcheengliſchen Seekriegs erhalten.

Die Ereigniſſe auf See.

den Grund u

Über die Ereigniſſe auf See lagen bis geſtern mittag
keine Nachrichten vor. Aus Vliſſingen wird
jedoch berichtet, daß man in der vergangenen Nacht im
Kanal mehrmals Scheinwerfer aufblitzen ſah, doch
iſt weder die Nationalität noch die Art der Schiffe erkenn
bar geworden. Eine Privatdepeſche von „Het Vaderland“
aus London meldet, daß am 18. Februar aus Liverpool,
London und Middlesborough keine Handels
d a a fer ausfuhren. Von anderen Häfen liegen
noch keine vor. Die Poſtdampfer nachHolland verließen Harwich zur gewöhnlichen Zeit. Sie
wurden eine Strecke Wegs durch Torpedoboote
begleitet.

Fiſcherboote an die Front.
„Handelsblad“ in Amſterdam meldet: Die britiſche

Admiralität ließ in verſchiedenen Häfen öffentlich bekannt
machen, daß den Kapitänen und Mannſchaften
der Fiſchereidampfer Belohnungen für dieVernichtung feindlicher Unterſeeboote
verſprochen werden. Wie ſie das machen ſollen, wird
freilich nicht verraten.

Die engliſchen Marineverluſte.

ann, verwundet 45 Offiziere und 352 Mann, vermißt
Offiziere

Nach einer Meldung des Lokalanzeigers“ aus
Waſhington erklärte der Staatsſekretär des Marine
amts. daß leine amerikaniſchen Handelsſchiffe ſsurch die Kriegsgewäſſer geleitet
werden
Eine holländiſche Anerkennung der deutſchen Antwortnote.

Zur deutſchen Antwortnote an die Vereinig
hen

er e faßkes und würdiges
ſche Verſicherung, daß die Ankündigung in bezug auf England bitterer Ernſt ſind, wird her unwiderleglich e
ſtrichen.

Holländiſche Vorſichtsmaßregeln.
Am Donnerstag nachmittag fand im Haag eine neue

Konferenz wiſchen Holländiſchen Schiffahrts-geſell ſchaften dem Marineminiſter und dem
W ſter des Aäßern ſtatt, in deren Verlauf die
holländiſche Regierung entgegen ihrer bisherigen
Haltung den Schiffseignern mehrere Ratſſchläge er
teilte. So empfahl die Regierung den Schiffskapitänen
aufzutragen, bei Jnſichtkommen eines Unterſeebootes ſo
fort zu halten und ſich bereitzuhalten, alle Auskünfte über
Schiff und Ladung zu geben. Ferner ſtelle die holländiſche
Regierung anheim, von den holländiſchen Handelsſchiffen
Silhouetten Man Zahl anfertigen zu laſſen und ſie
den deutſchen Marinebehörden zur Verfügung zu ſtellen.
Der Vorſchlag, die Dampfer einzelner großer Schiffs
linien durch Kriegsſchiffe begleiten zu laſſen, wurde von
der Regierung abgelehnt, weil durch dieſe Maßnahme das
Riſtko für die nichtbegleiteten holländiſchen Schiffe nur
größer würde.

England ändert ſeine Haltung in der neutralen
Flaggenfrage nicht.

Die ln Zig. ſchreibt Nach italieniſchen Blättern
wird gemeldet, daß der Miniſterrat in London bezüglich
der neutralen Flagg en Frage ſich dahin geeinigt
habe, daß die bisherige Haltung nicht zu ver
nern i. Kein freundſchaftlichen Bemühungen könnten England dazu bewegen,
u ſeine re Waffe gegen DeutſchlandHen Hungerkrieg n verzichten.

Der türliſche Krieo.

Nach in Konſtantinopel vorliegenden Meldungen von
der Front im Kaukaſuns entwickelt ſich die neue
türkiſche Offenſive in durchaus befriedigen-
der Weiſe Nach den bisherigen Berichten ſcheint hin
reichend Grund zur Annahme eines unmittelbar bevor
ſtehenden Generalrückzuges der ruſſiſchen

Truppen auf der ganzen Front vorhanden zu ſein.
Die kürkiſche Flotte

bombardierte mehrfach die kleinen Hafenſtädte ſüdlich von
Batum, beſonders Makriagli und Goma. Die Stimmung
der Bevölkerung in Konſtantinopel iſt ausgezeichnet.

Beſchießung der Dardanellenforts durch engliſche
und franzöſiſche Schiffe.

Das türkiſche Hauptquartier teilt unterm 19. d. Mts.
mit Heute früh be ſchoſſen engliſche und fran-
e Schiffe die Außenforts der Darda-
nellen.aber keinen Erfolg erzielen. Ein einziger Soldat
wurde durch abgeſprengtes Geſtein leicht an einem Bein
verletzt.
England ſammelt Truppen an der Grenze Afghaniſtans.

Wie der „Daily Chronicle aus Kalkutta meldet,
ſollen im März 20000 indiſche Truppen im

Grenzgebiet Afghaniſtan ſtationiert werden. An

geſchickt al g und uneneeedeutſchen Aberzengungstreue. Die deute

Sie gaben ungefähr 400 Schüſſe ab, konnten

e
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See eſcheinend hegt man alſo in England wegen des Vorgehens
der Afghanen ernſte Beſorgniſſe.

Jm Gebiet von Rawal Pindi, im äußerſten Nord
weſten von Jndien, von wo die Engländer eine
große Maſſe indiſcher Truppen nach dem Kriegsſchau

h

platze gebracht haben, ſind die noch vorhandenen Truppen
der Afridi und Waſili und anderen angegriffen
worden. Jhre Kaſernen wurden zerſtört und viele
getötet.

Fapan und Deutſchland.
Bildung einer japaniſchen Liga zum Friedensſchluß

mit Deutſchland.
Von der franzöſiſchen Grenze, 19. Febr. Die „Baſel.

Nachrichten“ melden aus Tokio vom 17. Febr. Unter
dem Vorſitz des Grafen Okumga bildete ſich eine Liga
zum Friedensſchluß mit Deutſchland.

Der deutſche Geſandte Hintze in Peking.
Die „Baſeler Nachrichten“ melden unter dem 16. dieſes

Monats aus Petersburg. Dieſer Tage ging durch
die europäiſche Preſſe die Nachricht, daß der neue deutſche
Geſandte in Peking, Hintze, auf einem norwegiſchen
Dampfer von den Japanern feſtgenommen
worden ſei und infolgedeſſen nicht nach Ching habe ge
langen können. Nun liegt aber eine Nachricht der Pe
tersburger Telegraphenagentur vor, aus Peking da
tiert, die klipp und klar meldet, der deutſche Ge
ſandte Hintze ſei dort eingetroffen. Noch
mehr als das: Die halbamtliche Agentur veröffentlicht
eine Unterredung, die der Petersburger Korreſpondent
der japaniſchen Zeitung „Aſahi“ mit, dem Geſandten
Hintze in Peking gehabt hat. Der Geſandte erwähnt
darin die Möglichkeit eines Sonderfriedens
zwiſchen Japan und Deutſchland.

Politische Abersicht.
Jtalien. Die Deputiertenkammer nahm am

Donnerstag ihre Verhandlungen wieder auf. Jn der Dip
lomatenloge ſaß der belgiſche Agitator Loran d und der
bulgariſche Sondergeſandte Genadiew. Der Präſident
eröffnete die Sitzung mit bewegten Worten über das Erd
beben und preiſt die Einmütigkeit der Hilfe des geſamten
Volkes. Die angebotene Unterſtützung des Aus
lan des ſei nicht aus Stolz, ſondern aus Rückſicht auf die
furchtbaren Ereigniſſe, die Europa erſchüttern, abgelehnt.
Er gedenkt der aufopfernden Tätigkeit des Köntgs und
des ganzen e er unter lautem Beifall der Kammer
und ſpricht die Hoffnung aus, daß die Kammer und das
Volk in den entſcheidenden Tagen, die bevorſtehen, dieſelbe
Eintracht zeigen werden wie bei e nationalen An
glück. Premierminiſter Salandra ſchließt ſich den Wor
ten des Präſidenten an und ſpricht die Uberzeugung aus,
daß die De e ſchmerzgeſtärkt unerſchütterlich den Glau
ben an die Zukunft des Vaterlandes bewahren werden,
des unſterblichen Vaterlandes, das heute mehr als je von
ſeinen Söhnen die Uberzeugung fordert, daß ſein Geſchick

ſich nicht im engen Kreis der Gegenwartsintereſſen er
S e vergangenenrinnerungen und

e Hoffnungen und Jdeale der Zukunft ein
ſ. Kammer begrüßt dieſe ſo allgemein wie mög
lich gehaltenen Anſpielungen auf wichtige bevorſtehende
Entſcheidungen mit lautem Beifall. Verſchiedene Redner
halten Nachrufe auf die durch dasErdbeben umgekommenen
Freunde, Beamten und öffentlichen Perſönlichkeiten. Cola
fanni findet nur auf der äußerſten Linken Beifall, als er
den Garibaldinern, die in den Argonnen fielen,
ſeinen Gruß nachſendet. Die Straßen bieten heute mittag
das übliche Bild bewegter Tage. Alle Zugänge zum Platz
am Montecitorio, wo die Jnterventioniſten neue Kuünd
gebungen planten, ſind durch Truppen abgeſperrt. Auch
vor dem deutſchen und öſterreichiſchen Konſulat halten
Jnfanterieabteilungen Wache, aber bis jetzt iſt kein Zwi
ſchenfall zu verzeichnen.

Numänien. Ein Wiener Blatte meldet aus Bukg
re ſt Jn politiſchen und parlamentariſchen Kreiſen wird
verſchiedentlich kommentiert, daß der ruſſiſche Ge
ſandte Poklewski-Koziell ganz unerwartet
Bukareſt verlaſſen und ſich nach Petersburg begeben
hat. Was geht hier vor

Bulgarien. Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet
aus Bukareſt, daß ſich nach Berichten aus Sofig
immer mehr die Gerüchte verdichten, nach denen der
Bombenanſchlag von ſerbiſcher Seite ver
übt worden iſt. Die bulgariſchen Behörden ließen ſeit
drei Wochen gewiſſe ſerbiſche Elemente überwachen, da aus
Korreſpondenzen, in deren Beſitz die Sicherheitsbehörde
gelangte, hervorzugehen ſcheint, daß in Bulgarien
ſerbiſche Geheimorgant ſattonen gebildet wer
den, die Anſchläge auf bulgariſchem Boden als Antwort
auf die Tätigkeit der bulgariſchen Banden in Mazedonten
vorhaben. Jn den letzten Tagen wurden in Dedeagatſch
wei Serben verhaftet, die, mit griechiſchen Päſſen verhen nach Sofig reiſen wollten. Man glaubt auch Be

weiſe zu haben, daß zwiſchen dem Bombenattentat im
Kaſino und dem vor einigen Tagen verſuchten Anſchlag
auf ein großes bulgariſches Magazin bei Sofia ein Zuſammenhang beſteht Die Anſchläge ſollen von einer

Gruppe von Serben verübt worden ſein, die aus Niſch ge
kommen iſt. Die Sicherheitsbehörde hat für die Ent
deckung der Täter 20000 Francs e ausgeſetzt.
Alle militäriſchen und ſonſtigen öffentlichen Gebäude ſtehen
unter beſonderer Bewachung.

Mexiko. Von amtlicher Seite verlautet in Waſhin g
ton, daß die Lage des diplomatiſchen Korps
in Mexiko ſchlechter als je ſek. Die Zeitungen in
Veracruz, wo ſich Carranzas Regierung befinde, veröffent
lichen Artikel, durch welche die Diplomaten veranlaßt wer
den ſollen, entweder nach Veragcruz überzuſiedeln oder das
Land zu verlaſſen.

Deutschland.

Berlin, 20. Febr. Der Kaiſer machte geſtern vor
mittag einen Spaziergang im Tiergarten und hörte ſpäter
im Schloß Bellevue den Vortrag des Reichskanzlers und
militäriſche Vorträge.

Prinz Hohenlohe beim Sultan. Prinz Hohen
lohe, der Begleiter der Sanitätsexpedition nach der
Türkei, wurde am Donnerstag in Konſtantinopel vom
Sultan in Audien z empfangen. Der Prinz benutzte
die Gelegenheit, über den leten Sieg Hinden-

und zukünftigen Ge
Ruhmestaten der Ver

m

burges, deſſen Verleſung er in der Kammer beigewohnt
hatte, zu ſprechen. Das Geſicht des Sultans ſtrahlte vor
Freude und er erklärte, daß er Kaiſer Wilhelm
zu e Siege kelegraphiſch beglückwünſcht
habe.

Reichskanzler von BethmannHollweg

ungar. äAußern Baron Burian begab ſich in Begleitung des

im öſterr.
Hauptquartier. Der öſterr.-üngar. Miniſter des

Zufolge ſchon ſeit einiger Zeit die

kommandos. Dort trifft am Sonnabend früh auch Reichs
kanzler von Bethmann Hollweg ein, um den
deutſchen Hauptquartier abgeſtattet hat.

deutſchen Reichstag.

großen Sieges der deutſchen
die Ruſſen an den Reichstag ſandte, hat folgenden
Wortlaut

Anläßlich der freudigen Nachricht von dem groß
artigen Siege, den die ruhmreiche deutſche Armee
neuerdings über die Ruſſen in Maſuren davongetragen
hat, haben die Vertreter der osmaniſchen Nation mich
beguftragt, Jhnen ihre herzlichſten Glück
wünſche darzubringen. Die ununterbrochenen Er
folge, welche die tapfere Armee S. M. des Deutſchen
Kaiſers ſtets kennzeichnen, erfüllen unſere Herzen mit
unbegrenzter Freude, da ſie Vorzeichen
der baldigen endgültigen Zerſchmette-
rung unſerer gemeinſamen Feinde ſind.

Die Deutſchen aus Tſingtan in San Franecisko.
Uns wird geſchrieben; Am 18. Januar trafen mit dem

Dampfer „Koreg“ die inzwiſchen in Europa angelangten
J.

rauen und Kinder der Deutſchen aus Tſingtau in San
Francisko ein.
es ſich nicht nehmen laſſen, ihrem Patriotismus zu folgen
und ihre vertriebenen Landsleute mit vielerlei Liebes
gaben zu bewirten. Da ihnen die Beſtimmungen über die
Quarantäne nicht erlaubten, an Bord des Schiffes zu

gehen, übermittelten ſie dieſe Liebesgaben mit einem
Schreiben, das wir hier mitteilen können: „Deutſche
Frauen San Franciskos ſenden Jhnen innige Grüße mit
dem Wunſche, daß Gott Sie begleiten möge auf dem
Wege nach der alten Heimat. Jhnen die Hand zu reichen
iſt uns leider nicht vergönnt. Grüßen Sie unſer geliebtes
Deutſchland für deſſen Erfolg wir beten bei Tag und
Nacht Auch dieſes Verhalten der Deutſchen in San
Franeisko iſt wieder ein ſchöner Beweis dafür, wie treu
und vorbildlich unſere Landsleute in Amerika an der
glten Heimat feſthalten und uns den Sieg über unſere
Feinde wünſchen.

Der Austauſch der ſchwerverwundeten Deutſchen und
Engländer hat an 15. und 16. Februar ſtattgefunden.
Die niederländiſche Regierung hatte in entgegen
kommendſter Weiſe das Perſonal ihres Roten Kreuges Und
ihre Lazarettzüge zur Verfügung geſtellt. Erfreulicher
weiſe kann feſtgeſtellt werden, daß ſowohl die zurückgekehr
ten Deutſchen wie auch die abgereiſten Engländer ein
ſtimmig erklärt haben, daß ihre Behandlung in
Deutſchland bezw. England in jeder Beziehung
einwandfrei geweſen iſt

Arheitsbeſchaffung für Kriegsinvande

fordert ſoeben in Eingaben an die Reichs und Staats
behörden der Reichsverein der liberalen Arbeiter und
Angeſtellten. Er geht dabei von dem Gedanken aus, daß
den Kriegsteilnehmern, die durch Verwundung oder Er
krankung mindeſtens die Hälfte ihrer Arbeitfähigkeit ein
hüßen, neben einer angemeſſenen Kriegsrente im Intereſſe
ihres wirtſchaftlichen, ſogialen und moralischen Haltes
eine ihren Kräften angepaßte Beſchäftigung beſorgt werden
müſſe. Damit nun die Kriegsinbaliden im Wettbewerb
mit geſunden Männern nicht unterliegen, andererſeits
aber auch nicht als lohndrückende Elemente auftreten
können, fordert die Eingabe die Errichtung einer Zentral
ſtelle mit Zweigſtellen für beſtimmte Bezirke des Reichs,
der die Aufgabe obliegt, geeignete Stellen für Kriegs-
invalide ausfindig zu machen und guch als Rats- und
Auskunftsſtelle zu wirken. So werden angeführt: alle
leichten Stellen bei Behörden und in öffentlichen Betrie
ben, ferner Stellen mit ſchematiſcher Schreib- und wenig
angeſtrengter Aufſichtsarbeit in Privatbetrieben, und
zwar vor allem in der kartellierten Jnduſtrie, in der die
Wettbewerbsfähigkeit ohnehin keine Bedeutung hat, durch
die Beſchäftigung von Kriegsinvaliden in den Außen
bezirken des Arbeitsprozeſſes alſo nicht mehr gefährdet
werden könnte. Sodann ſieht der Reichsverein auch die
Verwendung in der inneren Koloniſation vor, d. h. in
der überlaſſung von Rentengütern oder Pachtländereien
unter günſtigen Bedingungen. Da aber alle dieſe Arbeitsmeglichterten für die Unkerbringung der Kriegsinvaliden

nicht ausreichen werden, wird die Einrichtung von „Ar
beitsgenoſſenſchaften“ gefordert Dieſe ſollen von den
Kriegsinvaliden mit Unterſtützung des Reichs ſowie der
Verbände der Arbeitgeber, Angeſtellten oder Arbeiter ins
Leben gerufen und weiter betrieben werden. Als Arbeiten
dieſer vielleicht als Heimarbeitsgenoſſenſchaften anzuſehen
den Organiſationen kämen alle Vorrichtungen in Betracht,
die ſich leicht aus dem Rahmen der Großbetriebe heraus
nehmen und in anderen Räumen ausführen laſſen. Dem
Kuratorium jeder Arbeitsgenoſſenſchaft, die nach Bedarf
überall zu errichten ſind, ſollen angehören: die Betriebs
leiter, ferner Vertreter der Jnvaliden und Delegierte der
örtlichen Vereine der Arbeitgeber, Angeſtellten und Ar
beiter. Die Genoſſenſchaften zahlen an ihre Arbeitskräfte
zu ihren Jnvalidenrenten Stücklöhne oder Stundenlöhne
und am Jahresſchluß Gewinnanteile. Für Techniker und
Handlungsgehilfen ſind entſprechende Veſchäftigungsmög
lichkeiten zu bieten. Die Eingabe verlangt, daß dieſe
Einrichtung ſchön jetzt gekroffen werde und weiſt noch
darauf hin, daß ſich auf dieſe Weiſe auch für die zahl
reichen Unfall und Imnvaliditätsrentner eine Möglichkeit
zu paſſender Beſchäftigung und einer Vermehrung ihrer
geringen Einnahmen böte.

Parlamentarisches,
Das Jubiläum einer fünfundzwanzigjährigen un

unterhrochenen Zugehörigkeit zum Reichstag feiern an
dieſem Sonnabend dret Mitglieder der Fraktion der Fort
ſchrittlichen Volkspartei, die Abgg. Haußmann, Dr
Pachnicke und v. Payer.
H. Mit Bezug auf an uns ergangene Anfragen betr.

die Ausſchreibung der Erſatzwahlen für das Abgeordneten
haus ſind wir in der Lage, mitteilen zu können, daß der

Die Deutſchen in San Francisko haben

Kraf

Zu kaufen bekommt, iſt in beſonders hohem

Zweckmäßi
v

r

Herr Miniſter des Jnnern ſich in Bezug auf die Aufrecht
erhaltung des Burgfriedens bei dieſen Wahlen mit den
Zuſicherungen der Fraktionsvorſtände begnügt und dem

i eini Vornahme derErſatz wahlen für die 10 erledigten Abgeordnetenhaus
mandate an geordnet hat.

Der dem Abgeordnetenhauſe zugegangene Bauberichtr i i der Staatseiſenbahnverwaltung erſtreckt ſich auf die ZeitLegationsrates Grafen Hoyos an den Sitz des Armeeober 5 vom 1. Oktober 1913 bis dahin 1914, er umfaßt ſomit auch
die beiden erſten Monate des Kriegszuſtandes. eit dem

z r h en Ausbruch des Krieges hat es ſich die EiſenbahnverwaltungBeſuch zu erwidern, den Baron Burian vor kurzem imd beſonders angelegen ſein laſſen, die Bautätigkeit nach
Möglichkeit aufrechtzuerhalten. Es iſt Vorſorge getroffen,

Der Glückwunſch der türkiſchen Kammer an den daß di i
Das Glückwunſchtelegramm,

das die türkiſche Kammer aus Anlaß des letzten
Druppen iber

daß die kleineren Unternehmer und Handwerker mit
Aufträgen bedacht werden, was namentlich durch Bildung
möglichſt kleiner Loſe bei der Vergebung von Arbeiten
und Lieferungen erſtrebt wird.

K. Dem Vernehmen nach wird der Entwurf zum
Reichshaushaltsetat für 1915 in den erſten Tagen des
Monats März, etwa eine Woche vor dem Beginn der
Reichstagstagung, dem Reichstag zugehen. Die einzelnen
Etatsvorlagen und das Etatsgeſetz befinden ſich zurzeit in
den Ausſchüſſen des Bundesrats. Die Verabſchiedung der
Entwürfe im Plenum des Bundesrats wird gegen Ende
des Monats erfolgen. Wie es ſeit einer Reihe von Jahren
im Reiche Gebrauch iſt und jetzt auch, auf den Wunſch
der Parteien des Abgeordnetenhauſes, in Preußen bei
der Vornahme des Staatshaushaltsetats für 1915 Anwen
dung gefunden hat, wird dem Reichsetat als beſondere
Druckſache eine Zuſammenſtellung der weſentlichen ſach
lichen Anderungen beigegeben ſein, ſo daß ſich die Ab

eordneten über die neu ausgebrauchten und die von den
Ftatsſätzen im laufenden Rechnungsjahre abweichenden
Poſitionen ſchnell und zuverläſſig unkerrichten können.
Im übrigen ſind die Einnahmen und Ausgaben aus dem
Etat für 1914 unverändert übernommen, ſo daß das Ge
ſamtbild des neuen Etats im weſentlichen die gleichen Züge
wie dieſer trägt. Jrgendwelche mit Rückſicht auf die
Kriegsverhältniſſe getroffene Maßnahmen im Sinne einer
Neuordnung der Reichsfinanzen ſind in dem neuen Etats
entwurf naturgemäß nicht enthalten.

Vermischtes.
Mit 8600 Mark durchgebrannt iſt der 18 Jahre alte

Hausdiener Karl Forx aus der Liebenwalder Straße in
Berlin. Der junge Mann, der von Beruf h iſt,
nahm vor ungefähr vier Wochen Stellung als Haus
diener und Bote. Mittwoch mittag erhielt er von dem
Geſchäft, deſſen Jnhaber im Felde ſtehen, den Auftrag,
einen Wechſel zur Filiale der Deutſchen Bank zu bringen.
Fox ſteckte das Geid in ſeine Taſche und e ſich in der
Fabrik nicht wieder ſehen. Der jugendliche Durchbrenner

wird jetzt von der Kriminalpolizei geſucht.ö 8.Eine Ehetragödie, die ſich vor vter Wochen abgeſpielt
hat, wurde Mittwoch abend in dem Hauſe Dresdener
Straße 32 in Berlin entdeckt. Man fand dort den 25 Jahre
alten Reſerviſten Fritz Peters und ſeine 24 Jahre alte
Ehefrgu Emma, geb. Putzke, in ihrer im drikten Stock
werk belegenen Wohnung erſchoſſen im Bette liegend
auf. Nach dem Befunde hat der Mann ſeine Frau und ſich
ſelbſt vor vier Wochen erſchoſſen. Peters, der von Beruf

enführer war, wurde bei Kriegsausbruch als
Reſerviſt ſofort eingegogen. Bevor er ins Feld austückte,
ließ er ſich mit ſeiner Frau nottrauen. Vor Weihnachten
wurde er eines Nervenleidens wegen nach Hauſe beur
laubt. Die Krankheit verſchlimmertke ſich aber und machte
den jungen Ehemänn lebensüberdrüſſig. Er überredete
ſeine Frau, mit ihm freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden,
und am 15. v. Mts. erſchoß er ſie, wahrſcheinlich mit ihrem
Einverſtändnis, und dann ſich ſelbſt.

Todesſeurz zweier Flieger. Ein ſchweres Flug
unglück hat ſich auf dem Schleißheimer Flugpla t

ei München ereignet. Der Flugzeugführer Hahn ans
Nürnberg hatte mit dem Flugſchüler Gebringer einen
Flug ausgeführt und wollte im Gleitflug landen, Hierbej
erfaßte eine Boe den Apparat und riß ihn zur Erde. Ans
etwa 150 Meter Höhe ſtürzten die Flieger herab und
wurden tot unter den Trümmern des Apparais hervor
gezogen.

Großſeuer. Ein großes Feuer brach heute früh im
Trockenſchnitzelraum der Juckerfabrik Prauſt aus
Die Danziger Feuerwehr ſandte eine Dampfſpritze ab.
Nach mittags in Danzig eingetroffenen Meldungen iſt der
größte Teil der Fabrik abgebrannt, es ſtehen nur noch das
KHeſſelhaus und die Zuckerlagerſchuppen. Der Schaden,
der zum größten Teil durch Verſicherung gedeckt iſt, be
n nach Schätzung der Direktion etwa zwei Mill.
Mark.

Exploſtonsunglück. Jn der Gas anſtalt der Ge
meinde Juditten bei Königsberg ereignete ſich heutevormittag beim Ausbeſſern des Keſſets infolge Entzündung

von Benzol einer Lötlampe eine heftige Explofſkon.
Her Vetriebsleiter und ein Vorarbeiter wur
den getötet, drei andere Arbeiter ſchwer verletzt.

Exploſion in einer franzöſiſchen Spengſtoffabrik. Jn
der Sprengſtofſmittelfabrik von Chedde fand bei Verſuchen
mit einer Pulvermiſchung eine Exploſion ſtatt. Das Ge
bäude iſt ziemlich ſchwer beſchädigt; me hrere Per
ſonen wurden getötet. Die Herſtellung der Spreng-
ſtoffe erleidet keine Unterbrechung

e

Reklameteil.
Zarte weiße Hände ſind ein gern geſehenes Schönheits

merkmal, das beſonders von den Damen heiß erſehnt
wird. Eine mediziniſche Hautſet e, wie z. B. die bekannte
„Zucker s PatentMedizinalſeiſe die man faſt überall

Maße geeig
et, die Haut der Hände wie auch das Geſicht zart, weich
und geſchmeidig zu machen. Man verwendet dann aber

zu gleicher Zeit auch die dazu gehörige
„ZuckoohCreme“, deren Wirkung ſich mit der er
kung vereint. Dieſe ausgezeichnete Hautcreme, über die
namentlich unſere Frauenwelt voll des Lobes iſt, macht
die Haut über Nacht ſamtartig, weich und geſchmeidig,
ſie dringt reſtlos in die Haut ein, ohne je die Poren zu
verſtopfen und genießt ſeit Jahren den Ruf als Aniverſal
Schönheitsmittel gegen rauhe und ſpröde Haut der Hände
Und des Geſichts. Jhr wundervolles Parfüm macht ſie an
geſichts des billigen Preiſes (20, 50, 75 Pf. uſw.) allen,
ſelbſt den feinſten ausländiſchen Hautcremes weitaus
überlegen.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Verkgo
von Th. Rößner in Merſeburg.
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Hindenburg.
Nun weicht des Winters grimme Laune

Dem Kuß von Frülingsſonnenſtrahl;
Es geht ein heimlich, ſüß Geraune
Durch Feld und Wald, durch Berg und Tal:
„Hindenburg!“

Allüberall ein ſtilles Sprießen,
Die Wieſe grünt, es grünt das Feld,
Und überall ein froh Genießen,
Ein Jauchzen durch die Gotkeswelt:
„Hindenburg!“

Die Knoſpen ſchwellen an dem Reiſe,
S Bald bricht der Blütenglanz hervor

Sie flüſtern eine holde Weiſe,
Wie ſie kaum je vernahm das Ohr:
„Hindenburg!“

And dann ein tiefes, volles Rauſchen
Jm Blütenbaum, im Blütenſtrauch,
And überall ein heilig' Lauſchen
Jm linden, duftgen Abendhauch:
„Hindenburg!“

Am Gartenzaun der Vöglein Lieder,
Jn trauter Liebesmelodei:
In Jubeltönen klingt es wieder,
So hell und ſüß, ſo froh und frei
„Hindenburg!“

Jm Silberglanz ob deutſcher Erde
Steht tauſendfacher Sterne Zahl
Als ſtille, heilge Gottesherde
Und grüßt herab ins Erdental:
„Hindenburg!“

Nun brichts hervor aus deutſchem Munde,
Wie Sturmgebraus, wie Wogenſchall,
Nun loderts o geweihte Stunde!
Wie Wetterſtrahl im Donnerhall:
„Hindenburg!“

Heil dir, o Held im Lorbeerkranze
Wie Andacht weht es durch die Bruſt

t aus im blutgen Siegestanze,
u, deutſchen Volkes Stolz und Luſt:

„Hindenburg!“
G. Nürnberger.

Ketegenachrichten.
Der deutſche Vorſchlag an Amerik

ich
Attachee, Kapitän Gherardi,

tretende Chefdes deutſchen Admiralſtabes,
Be nicke, über die Lage eine längere Erklärung ab.
Er ſagte danach Bis jetzt hat ſich Deutſchland in ſeinem
Seekrieg an die Beſtimmungen der Londoner
Deklaration gehalten, England aber hielt ſich weder
an dieſe Deklaration an die Beſtimmungen desPariſer Vertrages, der die Seekriegführung vor der Lon
doner Deklaratton regelte. England beabſichtigt, indem es

W

Roman von Th. Schmidt.
82. Fortſetzung (Rachdruck verboten.
„Das iſt unſer Beruf, gnädige Frau,“ bemerkten die

Herren, innerlich erfreut über den „Fang“, den ſie mit
dieſen drei Papieren gemacht hatten.

Nach einer Weile verließen die Beamten das Haus
und begaben ſich mit ihrem „Fange“ zum Staatsanwalt.

Lieschen Seckels hielt ihrem im Gewächshaus beſchäf
tigten Vater in der Tür ein großes offenes amtliches
Schreiben hin, das eben der Briefbote auf ſeinem Morgen
beſtellgange abgab und deſſen Jnhalt ſie in freudige Er
regung verſetzt hatte.

„Lies doch mal, Vater, den Wolf und den W
haben ſie eingeſteckt; vielleicht kriegen wir unſer Geld
noch wieder von den Schwindlern. Du ſollſt zum Staats
anwalt kommen, ſteht hier.“

Vater Seckels kam mit einem Blumentopf in der
Hand die drei Stufen zum Eingang des Gewächshauſes
e meinte gleichgültig: „Lies Du man, ich habe
chmutzige Hände. Soll wohl nicht der Mühe wert ſein,
daß man zur Stadt geht.“

Lieschen ärgerte ſich über dieſe Gleichgöltigkeit.
„Na, dann hör mal zu,“ ſagte ſie haſtig
„Sie werden hiermit aufgefordert, in der Unter

c e gegen den Makler Wolf und den Rentier
Sachſe, beide hier in Haft, unverzüglich im Bureau des
Staatsanwalts im Juſtizgebäude zu erſcheinen. Zur
evpentuellen Begründung Jhrer früheren Forderungen an
Wolf wollen Sie ſämtliche darauf bezüglichen Schriftſtücke
mitbringen.“

Ba, Schriftſtücke, habe alles verbrannt. Wollte
mich nicht mehr über die urfaule Geſchichte ärgern!“ rief
Seckels. „Was ich zu fordern habe, das ſteht ja noch
ſchwarz auf weiß zu Protokoll auf dem Grundbuchamte.

lſo die beiden Schuſte haben ſie doch endlich gefaßt!
Das iſt ſeit langer Zeit wieder die erſte Freude, die man
erlebt. Das Geld kriege ich doch nicht von Wolf, der
und der andere Mosjö werden den Raub wohl längſt in
Sicherheit e haben.
S u wirſt doch aber m hingehen!“ rief

Lieschen, ungeduldig über den Peſſimismüs ihres Vaters.
„Natürlich, das muß man ja ſchon, wenn der Staats

anwalt einen auffordert.“
Er wandte ſich wieder ſeiner Arbeit S doch wollte

es heute morgen nicht ſo recht ſchaffen. je Verhaftung

gab der ſtell ver

die Kiegführung auf das Wirtſchaftsleben ausdehnt,
Deutſchland durch Aushungern zu beſiegen.
Deutſchland verſuchte auf jede Art und Weiſe, die Auf
merkſamkeit der Neutralen und aller anderen Mächte auf
die Not wendigkeit zu lenken Nahrungsmittel für ſeine
Zivilbevölkerung herbeizuſchaffen, was unter den Kriegs
regeln ſein gutes Recht war. Aber alle An
ſtrengungen Deutſchlands blieben erfolg-
los. Die Sperre der Nahrungsmittel iſt nunmehr ſoweit fortgeſchritten, daß es für Deutſchland notwendig ge

worden iſt, England durch Anwendung von Gewalt zur
Vernunft zu bringen. Deutſchland weiß, daß England
durch die Anwendung von Unterſeebooten in
eine Lage gebracht werden kann, in der es ſelbſt
e an Nahrungsmitteln empfinden
wird.

Deutſchland hat genügend Unterſeebootſtreitkräfte,
um dies dürchzuführen. Sein nationales Leben und das
Leben ſeiner Bevölkerung hängen davon ab, daß dieſes
Vorgehen durchgeführt wird, und Deutſchland iſt ge
zwungen, ſo zu handeln. Die Schwierigkeiten, die ſich
dieſem Anterſeebootfeldzug entgegenſtellen, hängen zum
großen Teil mit der Rückſicht zuſammen, die man auf
neutrale Schiffe und auf die Menſchenleben an Bord
aller Handelsſchiffe zu nehmen wünſcht, ganz gleich, ob ſie
neutral oder feindlich ſind. England hat, indem es ſeine
Handelsfahrzeuge mit Geſchützen zur Selbſt
verteidigung ausgerüſtet, einen Plan angewandt, gegen
den Deutſchland ernſthaft proteſtiert. Die Vereinigten
Staaten haben ſich auf die Seite des britiſchen Stand
punktes geſtellt. Es iſt den Unterſeebooten unmöglich, ſich
britiſchen Handelsfahrzeugen zu nähern und ſie zu unter
ſuchen, ohne daß ſie ſich ſelbſt dem Geſchützfeuer oder einem
Bombenangriff ausſetzen, gegen den Unterſeeboote hilflos

ſein würden. England hat ferner ſeiner Handelsflotte den
Rat gegeben, neutrale Flaggen zu hiſſen, die
Schiffsnamenzuverdecken und die Bemalung des
Schornſteins zu ändern, um den Konſequenzen, die ihre
Nationalität mit ſich bringt, zu entgehen. Dieſer Plan iſt

entworfen worden, um
Deutſchland in Konflikt mit anderen Nationen zu bringen.
Deutſchland wünſcht nicht. im geringſten, amerikaniſche
oder andere neutrale Schiffe oder deren Ladung zu be
ſchädigen, ſobald ſie nicht Kriegskonterbande führen.
Deutſchland befindet ſich jedoch in der Lage, daß ſein
Leben davon abhängt, wenn es nicht das einzige
Mittel, das ihm zur Verfügung ſteht, um ſich ſelbſt zu
retten, anwendet. Es wird und muß dieſes
Mittel anwenden. Den kommandierenden Offi
zieren der Anterſeeboote iſt der Befehl erteilt worden, alle
möglichen Anſtrengungen zu machen, um Neutralen mög
lichſt Rückſicht angedeihen zu laſſen. Aber trotz aller Vor
ſichtsmaßregeln, die ein Anterſeeboot anwenden kann, ohne
Gefahr zu laufen, ſelbſt vernichtet zu werden, iſt es dennoch

möglich, daß neutrale Schiffe durch Jrrtum oder unglück
s a Grundearnung er rden.

t die engliſche Küſte von den Engländern ſelbſt, um ſie zu

zeugt iſt, daß die Anwendung von

ſchützen, mit Minen belegt worden, und auch die Deutſchen
nwerden Minen zum Zwecke des Angriffskrieges legen.

folgedeſſen lauſen die Schiffe auch die Gefahr, auf eine
Mine zu ſtoßen. Obwohl der deutſche Admiralſtab über

nterſeebooten
von großem Einfluß auf einen ſchnellen Friedensſchluß

ſein wird, wünſcht er doch nicht, dieſe zum Nachteil des
neutralen Handels und des Völkerrechts auf hoher See an

z

bereit fei,
ſchlagen.

ußerdem

e

1915.

zuwenden. Er hat infolgedeſſen die Erklärung abgegeben,
daß Deutſchland die ganzeUnterſeebootblockade fallen laſſen
wird, ſobald England erklärt, daß es ſich ohne Ein
ſchränkung an die Londoner Deklaration und auch an den
Pariſer Vertrag halten wird, ſo daß die für die Zivil
bevölkerung notwendigen Nahrungsmittel frei ugege hie
land hineingebracht werden können. Dieſer Vorſchlag iſt
auf diplomatiſchem Wege übermittelt worden. Sollte er
von England angenommen werden, ſo wird die Angelegen
heit nicht länger eine Streitfrage zwiſchen Amerika und
Deutſchland bilden. Der ſtellvertretende Chef des Ad
miralſtabes von Behncke machte den Kapitän Gherardi
darauf aufmerkſam, daß England als es

durch ſeine Proklamation die Nordſee verſchloß,
amerikaniſchen Schiffen, die nach dem neutralen Holland
fuhren, keine freie Fahrt geſtattete, ſondern ſie zwang, be
ſtimmte Routen einzuſchlagen, einen engliſchen Lotſen an
Bord zu nehmen und ſich von Offizieren engliſcher Kriegs
ſchiffe auf Kriegskonterbande durchſuchen zu laſſen. Als
dann erklärte Admiral Behncke, daß wer vertg hingegen

Amerika eine freiere und ſichere Methode vorzu
Amerikaniſche Schiffe, die durch den Kanal nach

engliſchen Häfen fahren, ſollen von einer Anzahl
amerikaniſcher Kriegsſchiffe in irgendeinem Hafen ander Südoſtküſte Jrlands er
wartet werden, und ſobald die drahtloſe Verbindung
hergeſtellt iſt, ſoll eines dieſer Kriegsſchiffe den Handels
fahrzeugen entgegenfahren und ſie durch jenen Teil der
engliſchen Gewäſſer begleiten, die von Deutſchland, das
nur dem Beiſpiel Englands folge als gefährlich erklärt
worden ſind. Nach den Regeln des internationalen See

geſetzes ſeien SHandelsſchiffe unter Begleitung eines Kriegsfahrzeuges
natürlich keiner Durchſuchung unterworfen,
aber das Land, dem ſie angehören, ſei bei ſeiner Ehre ver
pflichtet, dafür zu ſorgen, daß ſie keine Kriegskonterbande
an Bord führen. Die amerikaniſchen Kriegsſchiffe haben
eigentümliche Masken, die den Offizieren der deutſchen
Marine wohl bekannt ſind und ſowohl bei Tage wie bei
Racht würden ſie und die von ihnen begleiteten Fahrzeuge
von den deutſchen Unterſeebooten reſpektiert werden. Für
amerikaniſche Schiffe, die jene engliſchen Gewäſſer, die von
Deutſchland als gefährlich erklärt wurden, befahren wollen,
ſei dies eine ſichere Methode, die ſich von der von England

in bezug auf die den Kanal paſſierenden amerikaniſchen
Schiffe vorgeſchriebenen nur dadurch unterſcheidet, daß die
amerikaniſchen Schiffe nicht gezwungen wären, einen briti
ſchen Hafen anzulaufen, noch einen britiſchen Lotſen an
Bord zu nehmen oder vom Offizier eines britiſchen Kriegs
chiffes unterſucht zu werden, ſondern daß es ihnen ge
tattet ſei, unbeläſtigt ihr Beſtimmungsziel zu erreichen,
ohne einer Anterſüchung unterworfen zu werden. Die
kaiſerlich deutſche Regierung ſei durchaus bereit, der ehren
wörtlichen Verſicherung der Vereinigten Staaten zu vertrauen, daß dieſe Schiſſe keine Kriegskonterbande an Bord

Provinz und Amgegrod.
F Halberſtadt, 19. Febr. Jn dem benachbarten

Schlanſtedt brach heute Nacht 11 Ahr in der Saat-
gutwirtſchaft auf bis jetzt völlig unaufgeklärte W
Großfeuer aus. Ein Getreidereinigungsſpeicher mit
Maſchinenanlagen, ſowie bedeutende Getreidevorräte
ſtanden ſofort in Flammen. Den vereinigten Bemühungen

der beiden Gauner z ihn ſo ſehr. Glei ß nach
Tiſch fuhr Vater Seckels in die Stadt zum Juſtizgebäude;
wo er ſofort zum Staatsanwalt geführt wurde.
Lieschen wartete inzwiſchen erregt auf die Rückkunft
ihres Vaters. Erſt ſpät nach zehn Uhr kehrte Vater
Seckels von der Stadt heim. Lieschen war vor Neugierde
und Aufregung nicht zu Bett gegangen. Der Vater
brachte einen ſtarken Bier und Tabaksdunſt mit heim,
ihre feine Naſe roch das gleich, als er mit einer ſchlecht
brennenden Zigarre im Munde die kleine Stube betrat.
Sein erhitztes und gerötetes Geſicht verriet ihr ſofort, daß

er, ganz gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit, lange im Wirts
hauſe geſeſſen hatte.

„Wie war's denn, Vater, auf dem Gericht?“ fragte
ſie, ihn beim Ausziehen des Rockes und der Stiefel ängſt
lich beobachtend, denn er ſchien nur ſchwer das Gleich
gewicht halten zu können

S war ſo, wie ich heute morgen ſagte. Die Schurken
haben ſie zwar eingeſperrt, aber Geld gibts nicht.“

„Weshalb ſind ſie denn verhaftet
Die wollten einer vornehmen Dame, ähnlich wie bei

mir, ihr Beſitztum abſchwindeln. Haben Wechſel gefälſcht
und ſind dabei erwiſcht.“

„Hat man denn keine Hausſuchung bei den Schwind
lern abgehalten
Natürlich, ſie haben auch einige zwan e Mark
in bar bei Sachſe gefunden, ſonſt aber nichts. Der Sachſe
behauptet, ſein ganzes anderes Vermögen an der Börſe
verloren zu haben. Der Wolf will garnichts beſitzen. Die
Häuſer auf meinem früheren Grundſtück hat Sachſe vor
kurzem verkauft und das Geld da ür will er eben in
Börſenſpekulationen verloren haben, ſo ſagt er. So was
ähnliches haben ſie ſchon einmal vor Jahren da oben
im Hſterreichiſchen, wo ſie zu Hauſe ſind, ausgeheckt. Das
iſt ne nette Bande, die beiden ſitzen ſpäter ihre paar Jahre
Zuchthaus ab und fangen danach in anderen Orten
oder einem anderen Lande den Häuſerſchwindel aufs neue
an. Da ich vielleicht noch ein paar tauſend Mark von
dem beſchlagnahmten Gelde e e habe ich meine
Sache mit Wolf einem Rechtsanwalt übergeben Vielleicht
kommen ſie doch noch dahinter, wo die Schufte ihr Geld
in Sicherheit gebracht haben. Der Staatsanwalt hat be
reits die Beſchlagnahme aller Briefe an Wolf und Sachſe

bei der Polizei beankragt. Es iſt ja möglich, daß wir nochn wenig Glück haben, große Hoſſurngen mache ich mir
aber nicht. Wenn Du noch mehr wiſſen willſt, ſo lies hier
die Zeitung, da ſteht's drin, wie die Bande es hier ge
trieben hat. Jn den Wirtſchaften der Stadt unterhält
man ſich blos noch von den ſauberen Mosjös.“

Er zog eine Zeitung aus dem Rock und warf ſie auf
den Tiſch.

mee Lieschen dachte diesmal optimiſtiſcher als ihr Vater
Hatte man die beiden Betrüger dingfeſt gemacht, ſo würde
der Staatsanwalt ſicher auch auf die früheren Betrugs
fälle der Beiden zurückgehen und dabei wohl zuletzt er
mitteln, wo ſie die erſchwindelten Summen in Sicherheit
gebracht hatten, ſo meinte ſie.

XXVIII.
Earl Mertens, der Chef der Firma Dalberg u. Co.

in Bochum, kehrte von einer Geſchäftsreiſe nach der
Schweiz und Hſterreich, wo er Rohmaterialien für ſeine
Luxuswarenfabrik eingekauft hatte, wieder zurück. ein
alter Prokuriſt Hilbrecht, der ihn ſchon vor etwa 15
Jahren in das Geſchäft ſeines Onkels eingeführt und die
erſten Kenntniſſe in der Luxuswarenbraniche beigebracht
hatte, empfing ihn mit einem vertraulich und geheimnis
vollen Lächeln auf dem Bahnhofe.

„Nun, mein liebſter Herr Sozius“ der Prokuriſt war
ſtiller Teilhaber der Firma „hat Fräulein Reuter ſchon
was gemerkt?“ fragte Mertens, dem Alten die Hand
ſchüttelnd.

„Keine Spur, Herr Mertens!“
Wie iſt ſie denn Verſteht ſie etwas? Iſt ſie willig,

fleißig, pünktlich?“
ich bin ſehr mit ihr zufrieden.“

„Das freut mich,“ ſagte Mertens lebhaft. „Jch habe
mich alſo nicht in ihr getäuſcht! Was ſagt denn meine
Schweſter über ſie? Harmonieren die Beiden überhaupt
zuſammen

„Soviel ich beobachtet habe, raſer die beiden Damen
nicht zu einander au Dora iſt heiter und lebens
luſtig, die Buchhalterin dagegen ſtill und ernſt, faſt
ſchwermütig. Jhre Schweſter klagte mir geſtern noch,
daß es ihr garnicht gelingen wolle, Fräulein Reuter für
irgendein Vergnügen zu intereſſteren, ſie ſei geradezu
menſchenſcheu. Sie weihten mich ja in das Geheimnis,
das unſere, Buchhalterin zu verbergen trachtet, ein. Das
unglückliche Mädchen wird an dem Makel auf ſeiner Ehre
noch zu Grunde gehen. Es ſcheint ſich förmlich in die
Rolle einer Ausgeſtoßenen, Büßenden, mit der Welt Ab
geſchloſſenen hineinzugrübeln. Es iſt traurig, ſolch fein
gebildetes, hübſches und tugendhaftes Mädchen an den
Folgen eines ohne Überlegung verübten jugendlichen
Vergehens verbluten zu ſehen. Jch befürchte, wenn ſie
Sie morgen erkennt, daß ſie auf und davongeht.“

„Das befürchtete W vor vier Wochen bereits und
deshalb ging ich am Tage vor ihrem Eintreffen fort.
Jch hoffte, daß ſie z hier inzwiſchen einleben und daß
es meiner lebensluſtigen Schweſter gelingen werde, ihr
arg bedrücktes Gemüt aufzuheitern.“ (Fortſetzung folgt.



der Schlanſtedter Guts und Dorffeuerwehren, ſowie der
Wehren aus den benachbarten Ortſchaften gelanges heute
früh 7 Ahr, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.
Die Größe des Schadens iſt noch nicht abzuſehen. Über
die Entſtehungsurſaäche ſind die tollſten Gerüchte im Am
lauf, die jedoch bis jetzt durch die Unterſuchung noch nicht
beſtätigt worden ſind.

Köthen, 19. Febr. Die Bäckermeiſter aus Stadt
und Kreis Köthen hielten geſtern nachmittag im Schützen
hauſe eine Verſammlung ab, in der die Frage der Brot
reiſe erörtert wurde. Es waren za. 100 Meiſter an

weſend, die ihre Meinung dahin äußerten, daß es nicht
ausführbar ſei, ein 4 e für 65 Pfg. herzuſtellen.
Deshalb wurde beſchloſſen, eine Reſolution an den hie
ſigen Magiſtrat zu richten, in der unter Angabe der
Gründe gebeten wird, den Preis für ein 4 Pfund-Brot
auf 70 Pfg. zu ſeben.

Deſſau, 19. Febr. Ein Unglück ereignete ſich
geſtern nachmittag auf dem Schützenteich im Herzoglichen
Tiergarten. Fünf Knaben hatten die morſche Eisdecke
betreken und waren alle eingebrochen. Die gellenden
Hilferufe e im Herzoglichen Küchengarten beſchäftigte
Arbeiter herbei. Jhnen gelang es, vier der leichtſinnigen
Jungen aufs Trockene zu ziehen, während der fünfte, der
8 Jahre alte Karl Kröhs aus Deſſau, ſein Leben in den
kalten Fluten laſſen mußte.

F. Erfurt, 19. Febr. Vor dem hieſigen Kriegsgericht
e ſich geſtern der Reſerviſt Friedrich Ritzer feld aus

achen, der bei den 98ern fünf Monate im Felde war
und gegenwärtig bei den 95ern in Coburg ſteht, zu ver
antworten. Am 5. Januar 1915, abends, benahm er ſich
in der Judengaſſe in Coburg derart unnütz, daß eine
Patrouille zu ſeiner Feſtnahme ſchritt. Nun beſchimpfte
und bedrohte er die ihn Feſtnehmenden und ſchlug zwei
mal den Unteroffizier ins Geſicht. Der Gerichtshof kam
zu der Überzeugung, daß die Tat außerhalb des Bienſtes
an ſei und erkannte auf zwölf Jahre G
ängnis. Andernfalls hätte auf Todesſtrafe erkannt

werden können.

Merseburg und Amgegend.
20. Februar.

Beförderung. Der Vigzefeldwebel im Landwehr-
Infanterie Regiment Nr. 72 J men roth vor dem
Kriege Polizeiſergeant hierſelbſt, iſt zum Offizier- Stell
vertreter ernannt worden. Ein weiterer Polizeiſergeant
von hier, der in demſelben Regiment dient, Sergeant
Dreher wurde für bewieſene Tapferkeit vor dem
Feinde mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe ausgezeich
net. Dasſelbe erhielt auch der Feldwebel im Eiſenbahn
Regiment Nr. 3 Edmund Eckarde von hier.

Dankgottesdienſt in Preußen. Wie die „Kreuzztg.“
mitteilt, findet ein Dankgottesdienſt für die Befreiung Oſtpreußen s auf Befehl des Kaiſers am
nächſten Sonntag in allen Kirchen der Monarchie ſtatt.

Alles verfügbare Garten und Ackerland mit Gemüſe
g. bebauen, hat der Magiſtrat zur Vermehrung unſererorräte an Nahrungsmitteln e Diejentgen, die
bereit ſind, unbenutzte Stücke Landes der Stadt
unentgeltlich oder gegen ein mäßiges Entgelt
zur ne zu ſtellen, wollen umgehend dem Magiſtrat

hie Mitteilugemachen. erer Sie ver nnbenn hen Vandes werden
t O evon der Stadt zum An bau von Frühkartoffelnund Bohnen erregte und in kleinen Stücken pacht

weiſe abgegeben. Die Verpachtung erfolgt je nach Wunſch,
entweder vor der Ausſagt (auf Verlangen wird die Saat
geliefert) oder nach der Ausſaat durch die Stadt, zu jeder
Zeit. Das Land wird in jeder beliebigen Höhe her
gegeben und koſtet vorausſichtlich pro Viertelmorgen ge
flügt 5 Mk. mit Saat beſtellt iſt der Pachtzins ent
prechend höher. Reflektanten wollen ſich im Magiſtrats-

bureau melden.
Ruſſiſche Flüchtlinge. Am Mittwoch nächſter Woche

treffen vorausſichtlich wieder 40 aus Rußland ausgewieſene
Deutſche in unſerer Stadt ein, welche zunächſt auf einige
Tage hier untergebracht werden ſollen. Einwohner der
Stadt, die zur Aufnahme genannter Perſonen unentgelt
lich oder auch gegen Entgelt bereit ſind, wollen ſich um
ge 5 im Miltarbunegn, Rathaus,
melden.

Die RentenfondsAnſiedelung. Nachdem in der
letzten StadtverordnetenVerſammlung ein Zuſatz-Antrag
zu dem mit der Rentenguts- Geſellſchaft Merſeburg- Leipzig
wegen der geplanten Häuſerbauten an der Halleſchen Bahn
linie abgeſchloſſenen Vertrag genehmigt und die Be
teiligung der Stadt mit kleinen hypotheka
riſchen Darlehen bis zur Geſamthöhe von 15000
Mark ſanktioniert worden iſt, hat nunmehr die Ren
tenguts- Geſellſchaft den Vertrag in der
neuen Form unterzeichnet. Es ſoll ſogleich mit
dem Häuſerbau begonnen werden.

Die Anmeldungen von Schrebergärtrn und Kar
toffelland ſind auch im Laufe des geſtrigen Nachmittags bei
Herrn Stadtra Thiele zahlreich eingegangen. Es lagen bis
heute vormittag über 180 Anträge, davon über 60 für
Gärten, vor. Bekanntlich waren zunächſt nur 53 Gärten
vorgeſehen. Es konnten jedoch nach neueren Jeßiſtellungen
noch 6 Stück hinzukommen, ſodaß die herrliche Anlage ins
geſamt 59 Schrebergärten erhalten wird. Da die Nach
frage weit höher iſt, ſo muß höchſtwahrſcheinlich ausgeloſt wer
den. Die Herrichtungsarbeiten befinden ſich in flottem Gange.
Mit beſonderer Anerkennung muß die Tatſache verzeichnet
werden, daß der Stifter der Anlage, Herr Landrat von Wil
mowski, ſich an den Aufteilungs- und Herrichtungsarbeiten
mit Intereſſe und Zeitopfern beteiligt. Auf Befragen hören wir
bezüglich der Benennung der Parkanlagen, vorerſt ſei
an eine beſondere Bezeichnung nicht gedacht. Man wolle bis
auf weiteres den alten Namen „Tiergarten“ beibehalten.

Vom hieſigen LandſturmBatgillon Die überplan
mäßigen LandwehrJnfanterie-Bataillone Nr. 3, 5 und 6
ſind zu einem Landwehr Regiment S wor
den. Die 5. Kompagnie, die Sammelſtelle vom überplan
mäßigen LandwehrBataillon Nr. 6 (Altenburg) war, wird
wahrſcheinlich aufgehoben werden, da ſich die Sammelſtelle
von jetzt ab nicht mehr hier, ſondernin Magdeburg befindet. Das hieſige Landſturm- Erſatz
Bataillon Nr. 7 liefert von jetzt ab keinen Erſatz
mehr zu dieſen Bataillonen, ſondern nur zu dem Land
ſturmBataillon Nr. 7 in Verviers.

Vom Gefangenenlager. Ein Transport Ge
fangener traf geſtern abend hier ein. Es waren 188
Engländer und 5 Farbige, die vom weſtlichen Kriegs
ſchauplatze durch Mannſchaften des Landſturm-Bataillons
Gießen nach hier befördert worden waren. Sie wurden

e betrug über 1100 Zentner.

LandſturmJnfanterte-Batgillon

nach dem Gefangenenlager auf dem Exergierplatze gebracht.
Die (7 Landſturmleute bezogen über Nacht bei hieſigen
Einwohnern Quartier und e heute morgen nach

ihrer Garniſon zurück. Die farbigen Gefangenen ſollen
übrigens, wie wir hören, hier nicht behalten werden.
Wahrſcheinlich werden ſie dem Gefangenenlager in
Eroſſen, wo ſich eng größere Mengen mohamedaniſcher
Leute befinden, überwieſen. Jn den letzken Tagen ſind
im hieſigen Barackenlager wieder kleinere Transporte
geheilter Gefangener angekommen, u. a. auch aus Weißen
e 26 Ruſſen. Die Kriegsunbrauchbaren des Gefangenen
agers wurden geſtern mittels Autos nach dem Bahnhof

gefahren und zum Austauſch vorläufig nach Conſtänz
abtransportiert.

Die ſanitären Maßnahmen im hieſigen Gefangenen
lager. Wie wir erfahren, fand vor einigen Tagen hier auf
Einladung des Lager-Kommandanten Herrn Generalmajor
Künſtler eine Beſprechung, der aus Vertretern der Militär
verwaltung und der Stadt gebildeten Geſundheits- Kom
miſſion ſtatt. Der Beſprechung wohnte auch ein Vertreter
der Kgl. Regierung bei. Herr Generalmajor Künſtler
berichtete eingehend über die ſanitären Einrichtungen
im Gefangenenlager, insbeſondere über die getroffenen Maß
nahmen gegen Jnfektions Krankheiten und für Ver
hütung von Epidemien. Es wurde da betont, daß auf
dieſem einſchneidenden Gebiete alles geſchehen ſei, was ſich nur
irgend möglich machen ließ. Aus den diesbezüglichen Erläute
rungen mußte die Kommiſſion gleichfalls die Überzeugung er
halten, daß Grund zu Beunruhigungen in Keiner
Weiſe vorliegt.

Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz. Das
Ergebnis der Reichswollwoche in Stadt und
Land Merſeburg zeitigte folgendes Ergebnis: Die Geſamt

Die Zahl der geltefer
ten brauchbaren fertigen Decken belief ſich auf 735 Stück.
Der Nähſtube in Merſeburg wurden zum Zuſammenſetzen
und Abfüttern überwieſen 728 Zentner. Gut erhaltene
Kleidungsſtücke, die an das Komitee für die notleidenden
Oſtpreußen geſandt wurden: 14 Zentner. Weniger gute
Anzüge, die noch der Jnſtandſetzung bedürfen und der
Merſeburger Brockenſammlung überwieſen wurden 32
Zentner. An Teppichen und Läufern gingen ein 18 Zent
ner. Außerdem erhielten wir einen großen Poſten guter,
teils vollſtändig neuer wollene und leinene Wäſche, be
ſonders Anterhoſen, Anterjacken, Hemden, Strümpfe,
Taſchentücher, Leibbinden, Pulswärmer uſw. Die Sachen

erwendung gehaben teils in den hieſigen Lazarettenfunden, teils ſind ſie der gen Geſchäftsſtelle vom Roten

Kreuz überwieſen, die ſie zuſammen mit anderen Liebes
gaben ins Feld ſenden wird. Nach erfolgter Ausſcheidung
aller brauchbaren Sachen wurde der Reſt als Lumpen verkauft und erbet noch eine Reineinnahme von 5778 Mark

30 Pfg. erzielt. Das alle Erwartungen übertreffende Er
gebnis der Reichswollwoche iſt nur dadurch möglich ge
weſen, daß faſt jedermann in Stadt und Land alles was
an Wollſachen nur irgend entbehrlich war, beigeſteuert hat.
Wir ſagen allen Spendern herzlichen Dank.

Poſtverkehr mit deutſchen Geſangenen in franzöſiſchen
Kolonien. Die durch die Zeitungen verbreitete re
den deutſchen Kriegsgefangenen in Algier, Marokkound den fr n e Kolonien ſei der portofreie
Briefverkehr mit der Heimat unterſagt, beruht auf
Jrrkum, für ſie gelten genau die gleichen Beſti.
wie für die im europäiſchen Frankreich Jnternterten.

Die Muſtkkommiſſton des Landſturm Infanterie
Bataillons Weißenfels ſchreibt aus Verviers in

Belgien, 17. Febr. Nachdem die Muſikkapelle für das
Weißenfels zuſammen

geſtellt und ſeit Kaiſers Geburtstag in Tätigkeit getreten
iſt, empfinden wir das Bedürfnis, allen denen, die ſich
um das Gelingen bemüht re beſonders dem Merſe
burger Correſpondenten“ für die liebenswürdige Ver
öffentlichung unſerer Bitte, recht herzlich zu danken.
Anter den Klängen der Bataillonsmuſik marſchieren
unſere Landſtürmer n mal ſto ſtramm. Die Mittel ſind
uns wider Erwarten ſo reichlich zugeſtellt worden, daß
weitere Unterſtützungen nicht mehr erforderlich ſind.

Kein Fleiſch ins Feld. Aus dem Weſtheere ſchrieben
Soldaten nach Gewürzen, um die Mengen e die ſie

dort beſitzen, einſalzen zu können. Das Publikum
braucht alſo nicht die hier notwendige Dauerware in
großen Mengen ſortzuſchicken. Man ſolle vor Abſendung
erſt brieflich Erkundigungen einziehen, ob an der betreffen
den Stelle, die bedacht werden ſoll, Mangel an Fleiſch
waren beſteht.

Für die Beurteilung der Frage der Zulänglichkeit
der Brot und Haferkopſteile, durch deren Feſtſetzung ein
ſicheres Durchhalten bis zur nächſten Ernte gewährleiſtet
werden ſoll, iſt die Tatſache von erheblicher Bedeutung, daß
es ſich dabei um Durchſechnittsſätz e handelt. Was
das Brot anlangt, ſo iſt es klar, daß der Bedarf für
verſchiedene Teile der Bevölkerung ein ſehr verſchiedener
iſt. Der Brotkopfteil für den ſtark arbeitenden Mann
wird naturgmäß ein größerer ſein müſſen als für Frauen
Und Kinder. Von den für dieſe vorgeſehenen Durch
ſchnittsſäßen wird daher der nötige Mehrbedarf für ſtark
axbeitende Männer abzugeben ſein. Sache richtiger Unter
verteilung innerhalb der verſchiedenen Gemeinden wird es
ſein, durch möglichſt vollſtändigen Ausgleich zwiſchen Vor
rat und Bedarf im einzelnen die Zulänglichkeit der Brot
anteile ſicherzuſtellen. Jn noch höherem Maße gilt das
eingangs Geſagte von den Hafer kopfmengen. Junge
Pferde bedürfen erfahrungsgemäß keiner Haferfütterung;
die auf ſie fallenden Hafermengen wachſen daher dem
Vorrat für die. übrigen Pferde zu. Jndem ferner die
Haferkopfteile im ganzen für die Zeit bis zur nächſten
Ernte vorgeſehen ſind, ergibt ſich die Möglichkeit, die
Haferfütterung in Zeiten beſonders ſtarker Jnanſpruch
nahme der Pfrde zu verſtärken. Solcher Verſtärkung
wird es insbeſondere für die in der Landwirtſchaft be
ſchäftigten Pferde bei der Frühjahrsbeſtellung bedürfen.
Dieſe wird ſich in vielen Fällen unſchwer dadurch ermög
lichen laſſen, daß die Pferde nachher auf die Weide ge
trieben und ſomit ohne oder unter weſentlicher Einſchrän
kung des Haferkopfbetrages ernährt werden. Auch hier
wird es durch ſachgemäße Anpaſſung an Vorrat und Be
darf gelingen, die Schwierigkeiten zu überwinden, welche
für die Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit unſeres Pferde
beſtandes aus der Einſchränkung der für ſie verfügbaren
Haferbeſtände erwachſen.

Höchſtpreiſe für Schweine. Gegenüber anders
lautenden Nachrichten kann die „B. Z.“ auf Grund von
Mitteilung von maßgebender Seite auf das beſtimmteſte
verſichern, daß ſich der Bundesrat bereits in den
allernächſten Tagen, mit einer Feſtlegung der
Schweinepreiſe befaſſen wird. Jn maßgebenden
Kreiſen iſt man nach wie vor entſchloſſen, durch eine der

ungen die derlan

artige Maßnahme den Preistreibereien am Schweine
markte ein jähes Ende zu machen.

Die Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln in der Pro
vinz Sachſen. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine
Bekanntmachung über die Erhöhung der Höchſtpreiſe für
Speiſekartoffeln. Daraus iſt erſichtlich, daß der Preis
für die Tonne (1000 Kilogramm) inländiſcher Speiſe-
kartoffeln aus der Ernte 1914 in der Provinz Sachſen
für Daber, Jmperator, Magnum bonum und Up to date
a t Mark, für alle anderen Sorten auf 87 Mark feſt
geſetzt iſt.

Zur bevorſtehenden Verteuerung des Bieres iſt mit
zuteilen, daß der Aufſchlag ſtärker ausfallen wird, als
ürſprünglich beabſichtig twar. So wollten ſich bekanntlich
die Berliner Brauereten mit 22 Pf. pro Liter begnügen;
die Bundesratsverordnung über die Einſchränkung des
Malzverbrauchs hat aber veränderte Verhältniſſe ge
ſchaffen. Natürlich erhöhen ſich infolge der Verordnung
die Regiekoſten, da die ganzen Anlagen der Brauereien
auf eine höhere Produktion eingerichtet ſind, und die
Folge davon wird ſein, daß man eine weſentliche Erhö
hung der Bierpreiſe vornimmt. Als eine weſentliche Er
leichterung der Verordnung wird in Brauereikreiſen der
Umſtand begrüßt, daß die Übertragbarkeit des Kontingents
möglich iſt, daß alſo minder leiſtungsfähige Brauereien,
die jetzt nicht mehr auf ihre Koſten kommen, ihr Kontin
n auf größere Brauereien übertragen können. Die
Vorſchläge, die hier und da aufgetaucht ſind, Kriegs
bier, das heißt, leichteres Bier zu brauen, ſtoßen an
ſcheinend auf Widerſtand.

Erhöhung der Haferration für Pferde. Der
Bundesrat hat beſchloſſen, die Haferrationen für im
von 2 auf 3 Pfd. zu erhöhen, außerdem S aber gleich
zeitig bis 28. Februar geſtattet worden, pro Tier und Ta
noch weitere 2 Pfd. Hafer verfüttern zu dürfen. Hierna
können von heute ab bis zum 28. Februar 5 Pfd. und von
da ab bis auf weiteres täglich 3 Pfd. Hafer verbraucht
werden.

Den Miesmachern ins Stammbuch. Wolffs a
ſcher Landesdienſt ſchreibt: Ernſte Kriegspflicht
der Daheim gebliebenen iſt es, Anannehm-
lichkeiten des täglichen Lebens, die durch mancherlei
unvermeidbare wirtſchaftliche Hemmniſſe entſtehen,
e igen d zu ertragen Wer ſich darüber in weh
eidigen Klagen ergeht, der beweiſt nur, daß ihm der

Opferſinn fehlt und jenesPflichtbewußtſein mangelt,
das die Sorgen und die heilige Not des Vaterlandes nicht
nur die Soldaten im Felde tragen läßt, ſondern auch ſelbſt
einen Teil davon willig auf die Schulter nimmt. An
dabei kann man doch wirklich nicht von einer Bürde reden,
die den Zurückgebliebenen erwachſen wäre. Es mutet faſt

ndhaft an, wenn leider zu oſt mit einem unwürdigen
lufwand von Klageworten kleine Anzuträglichkeiten zu

Nolſtänden aufgebauſcht werden. Beſonders viele Frauen
machen, was ſehr verwerflich iſt, ihren im Felde ſtehenden
Männern das Herz ſchwer, indem ſie ihnen in kränen
reichen Briefen vorklagen, daß das Petroleum rar ſei, daß
ſie Leine friſchen Semmeln mehr bekämen, und was derket
Nichtigkeiten noch ſind. Und die Männer draußen ver
ar nicht dieſe kKlä glichen deutſchen et deren
heldenhafte Schweſtern in grauer Vorzeit einſt ihre Wagen
burgen mit dem eigenen Leibe gegen die Angriffe der

Römerhorden deckten. Dasſelbe, was von den Frauen ge
ſagt iſt, gilt aber leider auch von vielen Männern,
die als We anſen on und Klage-Derwiſche im
Lande umherlaufen. ch ſtehen wir Gott ſei Dank auf
abſehbare Zeit ſt a r k und m anr u dem ter
da. Deutſchland ſteht und fällt mit dem Gottver
trauen, der Einmütigkeit und der felſen feſten
Zuverſicht ſeines Volkes. e tGeflügelzüchterVerein. Jm Bericht über die letzte
Verſammlung am 14. d. Mts. wurde mitgeteilt, daß neun
neue Mitglieder zur Aufnahme gelangten. Jnzwiſchen
haben ſich ſchon wieder ſechs Mitglieder neu zurun ahne gemeldet. Dank der Rührigkeit des Vor
ſtandes entwickelt ſich ſonach der Verein in den letzten
Wochen beſonders raſch. Jn der Angelegenheit der be
ſchloſſenen Anſchaffung einer Knoch enmühle können
wir mitteilen, daß bereits Unterhandlungen angeknüpft worden ſind. Ein Mitglied hat ſich auch
bereit erklärt, den Motor- Anſchluß in ſeinem Betriebe
u bewerkſtelligen. Bezüglich der Knochenſammlung zurBermahlerg als Futtermittel haben eifrige Vorſtands

mitglieder ihre Fühler vor einigen Tagen ausgeſtreckt und
befriedigende Reſultate erzielt.



S.2 e a SBeſeitigtes Verkehrshindernis. Für die Straßen
bahnlinie Merſeburg Mücheln war bekanntlich bei den
Vorarbeiten in der Weißenfelſer Straße ein Leitungs-
m a ſt auf dem Gehweg dicht an der Myliusſchen Fabrik
aufgeſtellt worden. Dieſer Maſt bildete von allem An
fang an ein Argernis und noch mehr ein Verkehrshinder
nis, gegen das auch die Stadtbehörde Ein ſpruch er
hob. Die Straßenbahndirektion in Ammendorf, welche für
alle Anregungen und jede ſachliche Kritik empfänglich iſt,
hat die Berechtigung der Beſchwerden anerkannt und ſeit
geſtern den Maſt von dem Gehweg entfernen
o reen.

Verſchwunden. Seit dem 19. d. M. iſt der Sohn
des Geſchirrführers Hoffmann Hälterſtr. 2 hier wohn
haft, aus der elterlichen Wohnung verſchwunden. Erwollte ſich an dieſem Tage morgens zur Schule begeben

und hatte bereits den Schulranzen zur Hand genommen,
ſcheint aber dann anderer Meinung geworden zu ſein, denn
er hat den Torniſter wieder in die Wohnung gelegt und
e aus derſelben entfernt, um nicht wieder zurück zu kehren.

ie Mutter führt das Entfernen des Kindes auf Schelt
worte zurück, die ſie ihm auf Grund ungebührlichen Be
tragens zuteil werden ließ. Er heißt mit Vornamen
Paul und iſt etwas über 12 Jahre alt. Bekleidet iſt er
mit einer kurzen, gräulichen, pfefferfarbigen Hoſe, grauem
Sweater, ſchwarzen Strümpfen, Schnürſchuhen und blauer
Schülermütze mit weißen Streifen. Die Haare ſind hell
blond und lockig, die Augen blau. Mitteilungen über den
Verbleib des Knaben ſind an die hieſige Poligeiverwal
tung zu richten.

e e Volksverſammlung. Wir machen noch
mals auf die morgen, Sonntag, abend in der ſtädtiſchen
Turnhalle in der Wilhelmſtraße ſtattfindende Volksver
ſammlung aufmerkſam, in der Herr Kreisſchulinſpektor
Minck über „Volksernährung im Kriege“ ſprechen wird.
Namentlich auch die Hausfrauen ſeien auf den Vortrag be
ſonders aufmerkſam gemacht.

Jm Anſichtskartenverlag von M. C. Schultze hier
ſelbſt iſt eine neue Anſichkskarte, ganz der jetzigen
Zeit entſprechend, erſchtenen. Dieſelbe trägt auf der Rück
ſeite das Bildnis unſeres Kaiſers, umrahmt von einem
e und zu beiden Seiten die preußiſche und die
deutſche Flagge. Als Anſichten von Merſeburg enthält
dieſelbe das Kriegerdenkmal, das Denkmal Katſer
Wilhelms I. und das Kaiſer Friedrichs. Die Karten ſind
ſehr ſchön ausgeführt.

Fußballſport. Am kommenden Sonntag ſtehen ſichauf dem V. f. B. Sportplatz Augarten“ V. ſ. B. 1 und
„Sportfreunde 2“ Halle im Verbandsſpiel gegenüber.
Anfang 3 Ahr. Die 1. Mannſchaft des hieſigen B.E.
e fährt morgen nach Halle, um das fällige Ver
bandsſpiel gegen den Halleſchen FeC „Favorit“ auszu
tragen. Das angeſetzte Spiel der 2. Mannſchaft findet
nicht ſtatt.

Trebnitz, 18. Febr. Mit dem Eiſernen Kreuz zweiter
Klaſſe für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde in Frank
reich wurde der Reſerviſt im Jnfanterie Regiment Nr. 66
Max Dähne, jüngſter Sohn des Ziegelmeiſters Dähne
hier, ausgezeichnet.

S Spergau, 19. Febr. Den Heldentod fürs Vaterland
tarb in Rußland der Musketier im Jnfanterie- Regiment

g. Burgliebenau, 19. Jebr. Infolge der allmählichen
Schneeſchmelze trat auch ein ſtetiges aber langſames Steigen
der Elſter ein, das jedoch eine Ausuferung zur Folge hatte

Pr. 226 Eugen Hoblen Sohn des Landwirts
Koblenz hierfelbf Er war Beruf Kaufmann und
ſtand im 22. Lebensjahre

Die Elſter iſt aber nur mäßig hoch und in der Nacht von geſtern
zu heute im Strome wieder erheblich gefallen. Jm Uberſchwem
mungsgebiete wird ſich das Waſſer daher ebenfalls ſchnell ver
laufen. Paſſanten vermochten heute die überflutenden Durch
läſſe der von hier nach Merſeburg führenden Straßen mit Lang
ſtiefeln zu durchwaten.

s Dölkau, 18. Febr. Die Maul und Klauenſeucheunter den Rindviehbeſtänden des Gutsbeſitzers Schlegel
in Piſſen iſt erloſchen.

Kötzſchau, 18. Febr. Der Wachtmeiſter Franz Kahle

von hier in der e e 2, hat dasEiſerne Kreuz 2. Klaſſe für hervorragende Tapferkeit er
halten. Die Ritter des Eiſernen Kreuzes von Kriegs
War gus unſerem Orte mehren ſich in erfreulicher

eiſe.

Mücheln und Amgebung.
20. Februar.

Querfurt, 18. Febr. Die geſtern ſtattgefundene Ver
ſammlung der Stadtverordneten gab ihre Genehmigung
zum Ankauf von Dauerfleiſchwaren, Kartoffeln und ande
ren Produkten und ſtellte dazu 10 000 Mk. zur Verfügung.
Der Meeit erfolgt durch eine Kommiſſion, die aus
zwei Magiſtratsaſſeſſoren, einem Stadtverordneten und
einem Herrn aus der Bürgerſchaft beſteht. Die Lebens
mittel ſollen möglichſt zum Einkaufspreiſe an die Bürger
ſchaft abgegeben werden. Herr Kaufmann Möricke
wurde als Schiedsmann wiedergewählt. Die hieſige
Bäckerinnung gibt bekannt, daß Weißbrot nur noch in
Stücken von 75 Gramm, Schwarzbrot von 4 und 6 Pfund
gebacken werden. Die Weißbrötchen werden zu 5 Pf., das

Pfund Schwarzbrot zu 75 Pf. und das 6PfundSchwarz
brot zu 1 Mk. 10 Pf. verkauft.

letterwarte.
V. W. am 21. Jebr. Wechſelnd bewölkt, etwas kälter, zeit

weiſe Niederſchläge. 22. Febr. Zeitweiſe heiter, meiſt trocken,
Nacht und früh Froſt, Tag gelinder.

Theater und Nezſit.
b Extrablätter. Heitere Bilder aus ernſter Zeit mit

der Muſik von Walter Kollo, dem Komponiſten von „Wie
einſt im Mai“, iſt die nächſte Neuheit des Stadttheaters
zu Halle, die am Sonntag den 21. Februgr, abends
754 Uhr, zur Erſtaufführung gelangtk. Dieſe heitere
Revue wurde bisher mit durchſchlagendem Erfolge in
Berlin, Dresden, Leipzig, Nürnberg und anderen großen
Städten gegeben, und ihr Erfolg beruht vor allen Dingen
auch in der Entfaltung einer großen dekorationellen Aus
ſtatkungen. Es mögen die in der Operette bewährten
Kräfte wie Karl Stahlberg, Kurt Klotz, Blanda Hoff
mann, Camille Hammes und Steffe Pfeffer-Teutſch er
wähnt werden. Die Spielleitung hat Karl Stahlberg,
während die muſikaliſche Leitung in den Händen von
Hskar Wappenſchmitt liegt.

a

S b Stadtth e. eeater zu Halle a. S. Die Aufführung der
beiden erſten Abteilungen von Hebbels gewaltigem Drama „Die
Nibelungen („Der gehörnte Siegfried“ und „Siegfrieds Tod“)
am vorigen Donnerstag übte, dank der gr
Rollen und des ſtilvollen Waltens de
Beſucher des Theaters einen tiefen S
dem ſehr lebhaften Beifall kundgab. Beſo
Friedrich, der den Hagen gab, durch

itung, auf die
aus. was ſich in

r Auffaſſung
und charoktervolles Spiel. Die Rolle des ied war bei
Panlk B ir e den, und guch die Darſtellerinnen
der Br und führten ihre Aufgaben mit vollſter
Bertiefung in den Geiſt der Dichtung durch. Der Aufführung
des letzten Teiles des wundervollen Werkes iſt ein ebenſo ſchöner
Erfolg zu wünſchen.

Vermischtes.
Schneekataſtrophe in Tirol. Neue große Ver

kehrsſtörungen und Unglüſcksfälle durch Neu
ſchnee werden aus Tirol gemeldet Die Seiten
täler des Unterpuſtertales ſind durch Neuſchnee von
jedem Verkehr abgeſchnitten. Am Brenner ſind wieder
zwei Eiſenbahnzüge im Schnee ſtecken geblieben. Jn
Lienz wurde eine Frau von einem unter der Laſt des
Schnees zuſammenbrechenden Dach erſchlagen. Jn Win
diſch-Matrei mußte die LandſturmMuſterung ausfallen,
da die Leute nicht herankommen konnten. Jn Sardegna
ſtürzte das Dach einer Kaſerne ein, doch konnten ſich die
Soldaten rechtzeitig retten. Jn Vigo wurden acht Per
ſonen von einer Lawine verſchüttet, konnten aber von
Gendarmen und Militär befreit werden. Außer dem
Eiſenbahnverkehr ſind auch alle telephoniſchen und tele
graphiſchen Leitungen in jenen Gebieten unterbrochen.

Großer Gelddiebſtahl. Dem „Berl. Tagebl.“ wird
aus Luxem burg berichtet Jn Herthal vei Lüttich
wurde ein großer Gelddiebſtahl verübt. Die Kaſſe
der Kohlengewerkſchaft Grand Bachure war in einem
Kohlenſchacht verborgen. Diebe hoben den Schatz und
fanden 80000 Fros in Banknoten Sie müſſen bei
ihrer Arbeit geſtört worden ſein, da ſie 19000 Fres. in
Stlberſtücken zurückließen. Von den Dieben fehlt jede
Spur.

Verurteilung eines deutſch feindlichen Pfarrers im
Reichslande. Der proteſtantiſche Pfarrer Gero!ld, der
mehrfach deutſchefeindliche Geſinnung betätigt hatte, wurde
vom Kriegsgericht zu Straßburg. E. zu einem Monat
Gefängnis verurteilt. Er hatte e deutſche Ver
wundete überſehen, dagegen katholiſche franzöſiſche Sol
daten, mit denen er dienſtlich darchaus nichts zu tun Hatte,
mehrfach beſchenkt und in zwei Predigten die Stellungnahme des deutſchen Volkes zum Kriege und die Kriegs
maßregeln heruntergeſetzt, ſodaß ſich die Zuhörerſchaft
in ihren Gefühlen vbeleidigt fühlte.

Harte Strafen gegen Kriegsſchwäher fällen an
dauernd die Kriegsgerichte im Weſten. Vor dem Koblenzer
Kriegsgericht ſtand der Generalvertreter einer Poſener
Likörfabrik der ich in inem Koblenzer Hotel
abfällig über die öſterreichiſche Armee und einige deutſche
Heerführer geäußert hatte. Er wurde zu vier M
naten Gefängnis verurteilt, dabei wurde noch als
ſtrafmildernd berückſichtigt, daß es ſich nur um törichte

Wirtshausgeſpräche handle die durch Weitergabr- von
Alarmnachrichten weite Kreiſe ängſtigten, ohne daß ihnen

eine deutſchfeindliche Geſinnung zugrunde liege. Ein
aus der Schweiz gebürtiger Arbeiter hatte die deutſche
Armee als „Diebesbande“ bezeichnet die Soldaten ſeien
e und winkten an der Front mit dem weißen Tuche.
Si
mächte enden. Wegen dieſer Redereien vernrteilte ihn das
Koblenzer Kriegsgericht zu neun Monaten Ge
fängnis. S eVerbotene Briefe zwiſchen den Stiefelſohlen. Jn
Folkeſtone wurde der Jtaliener Pascol Santoro zu
40 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil er Briefe zwiſchen den
Stiefelſohlen einzuſchmuggeln verſuchte. Der Angeklagte
ſagte aus, die Briefe ſeien für eine engliſche Firma und
er e ſie vor den Deutſchen verborgen, als er Brüſſel
verließ

35 Eiſerne Kreuze in einer Familie. Aus der von
Puttka merſchen Familie ſtehen ſeit Beginn des
Krieges 38 Mitglieder im Dienſte des Vaterlandes, vom
Generalleutnant und faſt 70 jährigen Landſturmmajor

bis zum A8jährigen Kriegsfreiwilligen und 16jährigen
Fahnenjunker. Von dieſen ſind 64 bei der Armee und
Marine oder werden ſich nach erfolgter Ausbildung zur
Front begeben, während die übrigen bei Erſatzkruppen,
im Gefangenenlager, als Johanniter oder in ſonſtigen
Stellungen tätig ſind. Auf dem Felde der Ehre ſind vis
jetzt ſteben geblieben. Verwundet, zum Teil wiederholt
und ſehr ſchwer, bzw. erkrankt ſind 20, davon 11 nach
erfolgter Geneſung an dieFront zurückgekehrt. Das Eiſerne
r haben bisher 35 erhalten, darunter zwei die
1. Klaſſe der jüngſte Ritter iſt ein jähriger Leutnant
im Regiment 82. Dann iſt auch der Bezirkspräſident von
Puttkamer im Kolmar, deſſen Bezirk ſeit Anfang des
Krieges den Schauplatz ſchwerſter Kämpfe bildet, und den
die Erledigung ſeiner Dienſtpflichten oft bis in die vorder
ſte Gefechtslinte führt, durch Verleihung des Eiſernen
Kreuzes 2. Klaſſe am Bande für Kombattanten aus
gezeichnet worden. Das Eiſerne Kreuz von 1870-71 tragen
bei der Armee noch zwei Mitglieder. Bemerkenswert
iſt der Vergleich von 1870-71. An dieſem Kriege nahmen
teil 41 Mitglieder der Familie. Davon ſind gefallen zwei,
verwundet drei. Das Eiſerne Kreuz erhielten 21, darunter
ein Mitglied das Kreug 1. Klaſſe und eins den Orden
Pour le weérite.

Ein däniſcher Dampfer verloren.
Dampfer „Ulfsborg“, nach Amerika unterwegs, iſt wahr
ſcheinlich untergegangen. Ein Mann der Beſatzung tele
graphierte aus London an ſeine Kopenhagener Angehö-

rigen: „Schiff untergegangen, bin ſelbſt wohl.“ Die Be
ſaßung zählte 22 Mann die Reederei iſt noch ohne Nach
richt. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen
Viele däniſche Handelsſchiffe, darunter mehrere
Fahrzeuge der Großen Vereinigten Dampfſchiffsgeſell

and. Man erwartet mit Spannung ihr Schickſal

Marokko internierten deutſchen Kriegsgefangenen er
halten. Danach ſollen ſich ſeit dem 1. Februar im ganzen
4000 deutſche Soldaten in Marokko befinden, und zwar
im weſtlichen Teil des Landes. Sie ſind über die Provin
zen Chaouta und Doukkalg in Trupps von 100-3000
Mann untergebracht (im Anterbezirk von Rabat ſind im

v

er würde der Krieg mit einer Niederlage der Zentral-

Der däniſche

ſchaft ſind in der Nordſee unterwegs nach Eng

Deutſche Gefangene in Marokko. Die franzöſiſchen
Zeitungen haben einen, wie es ſcheint, behördlichen Be
richt über die Zahl, Verteilung und Unterhaltung der in

Warſchau,
Mehr als 50 060 Verwundete ſeien bisher nach Warſchau
gebracht worden.

e etganzen 2000, in dem von Fez 1500 und von Meknes 500
Mann). Die Gefangenen erhalten dieſelbe Löhnung wie
die franzöſiſchen Soldaten, bis auf das Taſchengeld, auf
den Arbeitspläten dazu noch einen Tagelohn von 20
Centimen, wovon ſie die Hälfte in bar ausgezahlt bekom
men. Auch die Anterhaltung iſt die gleiche wie die der
franzöſiſchen Soldaten, doch werden ihnen Wein und
Früchte nicht verabfolgt. Die Gefangenen werden in
einer Anzahl von 3350 für die Anlegung vow Eiſenbahn
dämmen und eStrecken verwendet, die übrigen 650 helfen
bei der Schienenlegung. Die Diſgiplin iſt eine ſehr gute.
Es werden weni e gemeldet, und nurein Fall von kriegsgerichtlicher Aburteilung wegen Ge
horſamsverweigerung. Auch der Geſundheitszuſtand ſoll
nichts zu wünſchen übrig laſſen. Mehrere leichte Typhus
anfälle ſind bei einigen Abteilungen nach dem Eintreffen
feſtgeſtellt, mittels Jmpfung aber beſeitigt worden.

Die ſparſame kaiſerliche Küche. Die kaiſerliche
Familie geht mit gutem Beiſpiel voran. Es wird jetzt
geſpart am deutſchen Kaiſerhofe. Die Kaiſerin hat ſich
mit ganz kleinem Gefolge in das Schlößchen Monbijou
begeben und führt dort ein ſehr zurückgegogenes Leben.
Zum Frühſtück gibt es nur Tee und ein Ei, zu Mittageine Suppe und zwei Gerichte. Die Kartoffeln werden
ſtets in der Schake gekocht, ſeitdem eine öffentliche Be
kanntmachung dies empfohlen hat, da ſie ja geſchält

etwa den zehnten Teil ihres Umfanges verlieren. Wenn
der Kaiſer e en vom Felde nach Berlin kommt,
dann wird der Speiſezettel womöglich noch einfacher ge
ſtaltet. Der Kaiſer liebt es vor allem, das Fleiſch

gleich in der Suppe zu eſſen. Daß bei Hofe ſchon e
Monaten das „K.“Brot, Kriegsbrot mit Kartoffelzuſatz,
eingeführt iſt, dürfte bekannt ſein.

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquattier.

Berlin, 20. Febr., vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

In der Champagne und nördlich Perthes und nörd
lich Le Minille griffen die Franzoſen geſtern mit ſehr

Alle er des Gegners, unſere
en.

zurückgeſchlagen.
Bei Combres machten

Artillerie- Vorbereitungen Vorſtöße.
im Gange.

Jn den Vogeſen nahmen wir die feindliche Haupt
ſtellung auf den Höhen öſtlich Altern in einer Breite von

ſowie den Reichsadlerkopf weſtlich Münſter
Um die Höhe nördlich Mühlbach wird noch

die Franzsſen nach heftigen
Her Kampf iſt noch

mpft.
Etcerel und Sundernacht wurden Kkach Kampf von uns

beſetzt.
u.Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Gegend nordweſtlich Grodno und nördlich
Suchswolg keine weſentlichen Veränderungen eingetreten.

Südöſtlich Kolnso iſt der Feind in die Vorſtellungen
von Lomgza zurückgeworfen

Südlich Myszyniſc und nordöſtlich Prasznyſz und öſt
lich Ratzionsk fanden Kämpfe von örtlicher Bedeutung
ſtatt.

Südlich der Weichſel nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung.

Wechſel in der Attener deutſchen Geſandt ſchaft.
Athen, 20. Febr. Der deutſche Geſandte Graf

Quadt reiſte geſtern an Bord des griechiſchen Kriegs
ſchiffes „Helli“ nach Brindiſt ab. Sein Nachſolger, Graf
Mirbach, wird vorausſichtlich gleichfalls an Bord der
„Helli“ die Fahr von Brindiſt nach dem Piräus machen.

Franzöſiſche Truppen in Monte gro.
Wien, 29. Jebr. Aus Konſtantinopel wird depe

ſchiert: Zur Landung franzöſiſcher Truppen in Anti
vari erfährt der Osmaniſche Lloyd, daß dieſe aus einem
Bataillon beſtanden haben. Die Ladung erfolgte nachts.
Daber kippte eine Schaluppe um. Acht Mann ertrauken.
Die franzöſiſchen Truppen werden der montenegriniſchen
Armee beigegeben. Der ruſſiſche Kreuzer „Askold landete
in Antivari acht franzöſiſche Generalſtabs-
offiziere, die ſogleich nach Cetinje reiſten.

Die Beſchießung Velgrads
Amſterdam 20. Jebr. Die Londoner Daily

Mail“ meldet aus Belgrad, daß bei der Beſchießung der
Stadt viele Einwohner getötet wurden. Die Serben
hätten mit der Beſchießung Semlins geantwortet. (Aus
dem Bericht des öſterreichiſchungariſchen Generalſtabs
geht hervor, daß umgekehrt die Beſchießung lege die
Antwort auf das Bombardement Semlins war. e Red.)

Der Angriff auf die Dardanellen.
Konſtantinopel, 20. Febr. Das Hauptquartier

meldet noch über den Angriff der engliſch franzöſiſchen
Flotte auf die Dardanellen. Acht Panzerſchiffe bombar
dierten ſteben Stunden lang die Außenforts der Dar
danellen, ohne daß dieſe zum Schweigen gebracht wurden.

W. T. B.)

Die Feinde fenerten 600 Schüſſe aus großkalibrigen und
15Ztm.-Geſchützen ab. Drei ſeindliche Panzerſchiffe
wurden beſchädigt, davon das Admiralſchiff ſchwer. Auf
türkiſcher Seite gab es einen Toten und einen Leicht
verletzten.

Franzöſtſche Zurückhaltung.
Baſel, 20. Jebr. Die Pariſer Blätter zögern weiter, dem

Publikum den deutſchen Sieg im Oſten einzugeſtehen;
doch geben ſie immerhin die Beſetzung von Lyck und Plock durch
die Deutſchen und das Zurückweichen der Ruſſen bis zum Nje
men zu. B.

Die Warſchauer Lazarette überfüllt

Wien, 20. Febr. Polniſche Blätter berichten aus
daß die dortigen Lazarette überfüllt ſeien.

(Lokalanz.)



Freitag früh 7 Uhr ent
ſchlief ſanft nach langem,
ſchweren Leiden mein liebe
Schwiegermutter, unſere
r v Fern Von seinen Lieben starb in Rasgsland am

j j J efün Manne Ken e en ln t W ne hen 7e nene
im 68. Lebensjahre. Kaufmann

Merſeburg, 20. Febr. 19165.e h ne ugen Kohlenzfüllt an:Hermann Haaſe Musketier im Inf.-Reg. Nr. 226
und Kinder. im blähenden Alter von 2127, Jahren.

Die Beerdigun det rSonntag r J Dies zeigt tiefbetrübt an:
e an halt nte familſe Kohlenz.
el egewden daſelbſt ab gpergau, den 20. Februar 1915.

Dank.
Für die vielen Beweiſe d hTeilnahme beim Bhrasnt S Nachruf.

unſerer kleinen Am 1. Februar starb auf RasslandsHedwig platgetr a akten Feldern den Heldentod fürſagen wir Allen guch für sein Vaterland unser Jagendfreund Deutſcher Frauen!
et teien Bern e. loitenbund Deutſcher Frauen E Vperen er, e Otto Duncgel. a Zlottenbun Frau Reichsgerichtsrat Peters, Leipzig

d e Beethovenſtraße 14,den inneren Sein Andenken werden wir stets in Evpren halten. Frau Reichsgerichtsrat Peters,Freiin E v Hammerſtein, Hildes
itzende; eim, Vorſ. d. Pr. V. HannoverOtto Albrecht S Da Warst so gut, Da starbst so früb, Fran liner raten unter St Juſtizrat Kehren, Düſſel

nebſt Frau und Kinder. Doch wir Vergessen Deiner nie e u. Vor d ov. V. Rheine itende des Land. V. Bavern; and-Weſtfrlen;S Rahe sanft in fremder Erde. Frau Amtsgerichts Präſident Fr. Marie gröhlich, Plauen. Vorſ.
Dank Thieme Garman, Leipzig des L. V. Königreich Sachſen;Allen eben s Köecnen, den 20. Februar 1915. Schriſtfübrerin Jhre Exzellenz Frau Hofkammerzu unſerer Nihernen PHocheen g e r Cpriſtigng Mosſe, Leipzig. e sverehrten Wehen ger unſern d 9 R e ihſe idelber r. Kontreadutral ſornun „Kiel;ver e 16 o enel Il ötzschen. Se W en e J A. von Steinmann, nd

Niederbeuna, im Februar Wage e Anmeldungen ſing zu richten gn di a elß e 4. è u Chriſtiane Mosle, LeGußtav Hüller und Fran Harle. Sre Bolkeſchule Volksſchuleräte an Nahrungsmitteln hat der Früh 2 e Roßmarkts (Früher Altenbürger und NeuMagiſtrat beſchloſſen, alles ver See e ma ktsſchule)Se u. Ackerland werdenden Kinder ſinbet am Die Anmeldung der ſchwoflichmit Gemüſe zu bebauen. Die Monag, den 22 Februar. gen Knder findet am Aentagjenigen, welche bereit ſind un nachmittags von 2 Uhr, den 22 gebruarn nachmittags vonvenutze Stücke Landes der Stadt ſtatt, und zwar 5 Uhr in der Altenburgerunentgeltlich oder We ein Die Beisotzung des Hauptmanns für die Knaben im gimmer Nr. 2, Schule, Wilhelmſtraße 5, ſtatt und
mäß ges Entgelt zur Verfügung für die Mädchen im gimmer Ne. war:e e c T S ichtig werden alle für die Knaben der Altenburgere u n trat davon Alexander Giül H n e der Zeit vom Schmte in Zimmer 21;

i rg ger Oktober 1914 bis zum 30. Sep für die Mäd hen der AltenburgerMerſeburg, den 17. Febr. 1915. e ebensj le in Zimmer 25Der Magiſtr I äündet Montag den 22. Februar d Je nach e das 6. Lebensjahr ar die alen und Mädchen
Bekanntmachung. mittags 4 Var von der Friedhofskapello I Taufſchein und Jmpfzeugnis der Neumarkts Schule in

Größere Flächen bisher unbe in bei der Anmeldung vorzu Zimmer 22.nußten Landes werden von der in Bolgern aus statt en e Schalpflichtig ind alle Kinder,
Stadt zum Anbau von Früh- re a Im Vorjahre zurückgeſtellteſ die bis zum 30. September d. J.kartoſfeln und Vohnen bergerich tet Kinder ſind aufs neue anzumelden. Jahre alt werden.35 in e ren S e Zum Schulbezirk e i i S eabgegeben werden. e Verg heizb Zi gende Straßen: Blumenthalſtr. und Jmpfſchein vorzulegenpachtung erfolgt je nach Wunſch 3 Wohnungen, h en Wohnung Kuh Speiſet Bder Breite Str. Brühl, Burgſtraße Jm Vorjabre zurückgeſtellte
er re vie Tat e Käche, Korridor, 1. April zu ver Has und ektr. Lchtanlage, zu Bürgergarten, Entenpfan, Fiſcher Kinder ſind aufs neue anzumelden.

ver raße, An der Geſſel, Hüterſtr. Die Abgrenzung der Schulcſeer h ber Ausſagt ſwieten. Aug ehtgobſt. u. Gemüſe vermieten Halleſche Str. 63. St n Hainlet Rechte. betirte iſt elgende;
Zurch die Stadt an jeder Fert. atte 183. Verſetzungshalber ſehr Kurze Str. Leunger Str. Man Altenburger Schule Apotheker
Das Land wird in jeder beliebigen äumige Wohnung zu verinſeter, keuſſelſtr, Margaretenſtr. Markt ſtraße Am Bahn of, Bahnhofſtr.
Größe hergegeben und koſtet vor t Stuben, a m Hulchinfel, Mühlſtr. Naumburger Bsmarckſtr- Bianckeſte, Brauausſichtlich pro Viertel morgen Puterre Vohpung et e e ehe n Str. Ralandtſtr O. Beſtes er nein
t t Mk. mit Saat de Küche und Zube ichkhe 18 kloſett, Gas, Bad vorhanden. Oelgrnbe, Roonſtr, Roßmarkt, ſtraße Geoörgſtr., Gerichteratn,
tellt iſt der Pachtzins entſprechend s degieben Friedr chſtraße 30 Baſt hligung erbeten 224 Uhr. Saalfr, Schmale Str. Seiten Gotthardtſtr. Vor dem Gott
vöbeſchter werden erſucht, ſich e chönberger, Gotthardtſtr. 27, beutet. St berg Gr. und Kl. hardtstore, Hälterſtr Halbmond
baldigſt im Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Treppen, zu melden. z Zimmer Wohnung

Merſeburg, den 17. Febr. 1915. J evtl. auch 4 Zimmer. ſofort aus

e r Sixir. Tiefer Keller, Vor dem Kraße Halleſche Str. HirtenſtrAnmeldung in der Konditorel. Stio, Vorwerk, Welvenfelſer Karlſtr, König Heinrtchſtr. Vor
Straße, Windberg. dem Klauſentor, Lauchſtedterder Rektor Röth Str. öſtlich von der Eiſenbahn,

v et z vermieten. Dampf Preis Andenſtr.. Haiſenſtr. Mälzerſtr.Am Mittwoch, den 27 Febr. belzung-Lichtanlage. Schlafſtelle Marienſtr., Moltkeſtr., Mühlberg,d. Js. treffen vorausſichtlich Otto Dobkowiz Avril geſucht. r Pordſtr. Ob u. Unter-Altenburg,c rn e. le vie an die Troes Se a e n e e leereausgewieſene Perſonen hier einwelche zunächſt auf einige Tage Stube, Kammer, gr. Küche und Beamter ſucht zunr 10. Le Freundl. Schlafſtelle Roſental, Roter Aen
hier untergebracht werden ſollen Zubehör zu vermieten u. 1. April eine mit neuseitlichen Ein ffen Wagnerſtrahe 2. Roter Feldweg, S S e

Einwohner hieſiger Stadt, 1915 zu beziehen richtungen verſehene h-b- Zimmer FVos v ren e e r.S 5 Aufnahme der in Leuna 46 an der 3 e v e roeh d D. Pöhl. Zimmer Mertere g t r s e Wein
de ſteh enden Perſonen nent (Später elektr Babnanſchlo. u echlafgimmer zum Märzgeſucht. derg, Welße Mauer, Wilhelmſtr-,

geltlich oder gegen Entgelt be SLeit ſind wollen ſth ungehend Eine Wohnung, I. Et. Möhbl Zimmer unter l an die Gro. d. Bl. Winkel.

e e hen e e ehe e en. e gleinegmöbl. Rimmerſ eWMerſeburg, den 20. 1916. R J ev. mit Klavier v. Herrn ſofort Domplatz, Dompropſtei,atte e Ja e Höh. Wohn In Schlatrimmer geſucht. Angebote mit Preis unt. Hrile S er Bargſer Vor
J R Surgſtraße 13 2 Tr. r. iſt zu vermieten Breite Str. 10, I. W an die Exped. d. Bl W Neumarktstor, Venenien,
gen dm Agnie gung. Kaufmann ſucht zum 1. März Werder. Der Rektor. Hüttel.Sonntag den 21 Februar 1916 Von Mittwoch nachm. ab ſtehen große und kleine nettes, möbl. Zimmer. n n im an n

fnachmittags 22 Uhr [D Angebote unter A l 100 angnemnte Turnhalle Wil Prenner Jäddersehweine bie Sxeed tion d. Bl erbeten (Nr. 48) ſind billig Nuente

2, Kompagnie: Kaſernenhof. z h Spergau Seſtenbeutel sAnmeidungen für die Jugend D. bei mir zum Verkauf. Gut erhaltener Gportwagen Petroleum t Kronleuchter
kompagnie werden vor dem An e zu verkaufenUnter Alter burg 22, 1. Et. links. (Majolika-Bronze) billig zu veron dem Kaſernenhof Ludwig öchnellhardt, Guſth. gr. Linde Guterh. Kinderwagen vreis nſen Jaerrager inderére ds.

Mitlwoch den 24. Februar 1915 Desgleichen verkaufe: wert zu verkaufen. Daſelbſt faſt 1 ſettes Schwein
Wol! diet an S Pfofg) (cchwererDäne, Jan. aune Stute). et el e eſtunde. or ungsſchu erDas Kommando Klaſſe Zu erfragen in der Exp. Expedition d. Bl.
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Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegena.
20. Februar.

Warnung vor verfälſchten Nahrungsmitteln. Es
liegt die Vermutung n daß unter den augenblick
lichen Verhältniſſen mit ihren Schwierigkeiten r Be
ſchaffung mancher Nahrungs- und Genußmittel die Ver
ſüchung für unlautere Elemente in der Lebensmittel
induſtrie geſtiegen ſein muß, verfälſchte, nachge te und
verdorbene Nahrungs und Genußmittel in den Verkehr
zu bringen, ohne daß die veränderte und minderwertige
Beſchaffenheit der Waren dem re entſprechend immer deutlich für Käufer und Ver raucher
kenntlich gemacht wird. Von den bekannt gewordenen
Mißſtänden werden folgende hervorgehoben: Im Handel
mit Ka kao wird in letzter Zeit Ware feilgehalten, die ab
ichtlich ſtark mit Kakaoſchalen verſetzt iſt. Die für die
ruppen im Felde beſtimmten Kakaowürfel haben bei

Unterſuchungen zum Teil einen W hohen Zuckergehalt
(Bis zu 75 v. H.) neben ſehr wenig Kakao ergeben. Dabei
war der Kakao noch dazu ſtark ſchalenhaltig. Außerdem
waren die Würfel zur Vortäuſchung eines höheren Kakao
gehaltes mit einem braunen Farbſtoff gefärbt. Kaffee
würfel enthielten bisweilen große Beimengen von
Zichorien und anderen Surogaten. Auch bei den beſſeren
Sorten entſprach der Preis nicht entfernt dem wirk er
Werte. Das Gleiche iſt häufig der Fall bei den in Tuben
verkauften alkoho liſchen Getränken. Es ſind
Fälle beobachtet worden, in denen 60 eem eines 33-
prozentigen, keineswegs hochwertigen Alkohols für 1,20
Mark verkauft worden ſind. Auch bei dem Einkauf der
viel gehandelten Grog und unſch-Würfel iſt
Vorſicht zu gebrauchen. Da der Alkohol aus ihnen ſehr
ſchnell verdunſtet und die Zubereitung der Würfel nach
der Vorſchrift dann nur noch eine leimartige fade
ſchmeckende Brühe gibt, iſt verſucht worden, durch Zuſatz
von Branntweinſchärfen zu den Würfeln einen höheren
Alkoholgehalt in ihnen vorzuſpiegeln. Unter den Milch
tabkertten des Handels ſind ſolche bemerkt worden, die
beim Verbrühen im Waſſer nicht eine gleichmäßige milch
ähnliche Aufſchwemmung ergeben, ſondern nur unvollkom
men ſich verteilen laſſen.

Der Federkrieg der deutſchen Jugend gegen England.
Man ſchreibt uns Millionen fließen allfährlich durch die Be
nuhung engliſcher Stahlfedern den Engländern zu.
Freilich ſegelt auch mit dieſem Erzeugnis der geſchäftskundige
Engländer längſt unter falſcher Jlagge und ſetzt ſeinen
Federn die gute Bezeichnung „deutſch“ vor, die in der Welt
einen ſo guten Klang hat. So kommt es, daß ſo mancher die
„Deutſche Poſtfeder“, „Deutſche Gerichtsfeder“ uſw. in der feſten
Meinung benutzt, ein deutſches Erzeugnis in Beſitz zu haben.

Hier weiteſte Aufklärung zu ſchaffen, iſt er jedes einzelnen
nd deshalb begrüßen wir es mit Jreuden, daß Mündener
Schüler unlängſt eine geharniſchte Kriegserklärung gegen die
engliſche Stahlfeder erließen. Woran erkennt man die eng
liſchen Jedern Nicht an ihrer Aufſchrift. Engliſche Krämer
liſt führt da irre. Die „Deutſche Poſtfeder“, Deutſche Gerichts
feder“, „Deutſche Reichsbankfeder“, „Oeutſche Eiſenbahnfeder“,
„Bremer Börſenfeder“, „Deutſche Schulfeder“, alles Federn mit
deutſchem Geſicht, ſind engliſche Federn. Ebenſo ſtammen
die vielgekauften „Henrye“, „Kugelſpitze“, „Alfrede“, „705-
und viele andere deutſch ausſehende Federn aus England. Die
deutſchen Federn tragen offen und ehrlich die Namen ihrer
deutſchen Fabrikanten: J. Soennecken in Bonn, Brauſe Co.
in Jſerlohn, Heintze Blanckerts in Berlin, Leo in Leipzig,
Müller in Leipzig, Röder in Berlin. Seid Ihr nicht ſicher, ob
man euch deutſche Federn verkauft, ſo fragt eure Lehrer. Auf
zum Federkrieg gegen England!

Merſeburger Brunnen-Geſchichten.
Der unter unſerem Biſchof Adolph Prinz von Anhalt

erbaute altehrwürdige DomBrunnen unter den herrlichen
Plantanen auf dem Merſeburger Domplatz begeht in
dieſem Jahr 1915 ſein 400jähriges Jubiläum. Der 16848-
1668 Rektlor des Merſeburger Domgymnaſtums, Georg
Mobius, ſchreibt in ſeiner 1914 herausgegebenen Chronik.
„Anno 1515 iſt der tieffe Brunn vor dem tiffts
Gymnaſio zu Merſeburgk auf dem Dom durch das Dom
Eapitul gebauet worden,
zu tode gefallen, als ſie daran gemauert.“ Hierbei iſt
zu bemerken, daß das n e e früher füdlich
neben dem Dom war, bis es am 18. Oktober 1880 verlaſſen
und 1883 niedergeriſſen ward.

Der 1700 ſchreibende Chroniſt Vulpius berichtet. „Der
tieffe Ziehbrunnen oder Vorn vor der Schule auf dem
Thurm Platze iſt Anno 1515 durch das Capitul ge
bauet. Jahrhundertelang iſt der Brünnen der Waſſer
uell geweſen e das 1575 on Domgymnaſium,S am 18. Oktober 1880 die Domſchüler aus wanderten

aus den alten Räumen nach dem neuen gelblichbläulichen
„Prachtbau“, die „Zigarrenkiſte r n

Der Brunnen hat ein Stück Schulgeſchichte geſchaut.
Um ihn herum im Schatten der alten Platanen haben
wir fröhlich geſpielt und allerlei Freud und Leid aus
getauſcht. Einen e n gab es ſa nicht, und es ging
auch ganz gut ohne ihn, was freilich für die jetzigen
Schulmänner eine ſchwere Ketzerei ſein dürfte, es hat
aber keinem etwas geſchadet. Vor dem Brunnen prome
nierten unſere Lehrer, friedlich auf der Straße ihr
Frühſtück verzehrend, es nahm es ihnen niemand
übel, und es bekam ihnen gut.

Wie oft haben die Domſchüler aus dem Brunnen
Waſſer geholt mit den aus der Klaſſenkaſſe angeſchafften
Lahſen, die dann regelmäßig zu Oſtern in tauſend Stück
chen zerſchlagen wurden, was ein Gewohnheitsrecht der
abgehenden Domſchüler geworden war, wobei die Gläſer
gewöhnlich auch noch krachen gingen. Wie wunderten
ſich unſere Lehrer jedesmal, daß das Trink Geſchirr ſchon
wieder weg war. Die Drohung, daß es ja doch aus der
Klaſſen Kaſſe zu erſetzen ſei, machte nicht den geringſten
Eindruck. Im Gegenteil, noch anderes ward bei ſolchen
Gelegenheiten zerſtört. Wer es aber geweſen war, kam
nie heraus!

kloſter, wo es auch na

ein Mäurer hat ſich darinn

Beilage zum „Mexſeburger Corxeſpondent“.
Sonntag den 21. Februar

Aus dem „Ziehbrunnen“, wie ihn der Chroniſt ſchil
dert, war im Laufe der Zeiten ein Schwengel-Brunnen
geworden, der wacker „geplumpt“ wurde, bis ſchließlich
das Waſſer durch ein Drehding in Bewegung geſetzt ward.
Der Brunnen ſpielt auch eine Rolle in dem von der
Merſeburgerin Natalie von Eſchſtruht geſchriebenen
Roman „Die Regiments-Tante“, indem dort aus den
m re die Mägde kommen und an dem lieblichen
Brunnen Waſſer holen, wo ihnen in fröhlichem Geplätſcher
unſere weiland blauen Huſaren ſo gern behülflich ſind.

über andere Merſeburger Brunnen berichtet der
Chroniſt Vulpius: „Anno 1545 iſt der Staupenborn auff
dem Marckte zu Märſeburg mit den ſteinern Seulen
u. der darbey ſtehenden Staupſeule gebauet, da der erſte,
welcher von wegen Ehebruchs daran r u. Anno
1546 den 10 Julie zur e geſchlagen worden, iſt
ein Todtengräber Nahmens Auguſtin Hermann geweſt,
deßwegen hat Staupe hernachmahls den Nahmen bekom-
men, daß man ſie HermannsSeule genennet. Anno 1681
iſt dieſer Brunnen oben erneuert worden.“

Die „Staupenſeule“ iſt im Laufe der d in den
Turngarken vor dem Klauſentore gewandert. Der Markt
brunnen mit ſeinem ſtattlichen ſchmucken Säulen-Gewölbe
iſt noch heute eine Zierde der Stadt. Die Säulen mit ihren
ſchönen Verzierungen deuten auf einen kunſtfertigen
Meiſter jener Tage.

Ein Merſeburger, der mich den Marktbrunnen be
trachten ſah, erklärte freilich mit größter Beſtimmtheit,
der Säulenbau ſei erſt 1861 in ſeiner Jugendzeit geſchaffen
worden, er wiſſe es genau, da ſie damals dort als Kinder
viel geſpielt und auf den Brunnen, der zwei Schwengel

ehabt habe, geſtiegen ſeien. Das iſt aber ein offenbarer
Jugendirrtum, denn die Säulen weiſen auf ein viel
höheres Alter

Auch der Ritter mit Speer und Schild ſollte nach Aus
kunft dieſes Merſeburgers erſt 1861 auf demMarktbrunnen
Gewölbe in Erſcheinung getreten ſein. Hierüber kann ich
nichts ſagen. Die Wappenzier auf der Bruſt des Ritters
iſt ſehr verwittert, es kann aber der Preußiſche Adler ſein,
was ſeine er n in erſt neuerer Zeit beweiſen würde.
t ſeltſam wunderlich iſt die Wappenzier auf dem
Schi des Ritters. Es ſoll offenbar das MerſeburgerStadt Wappen ſein, das aber zwiſchen den DomTürmen
tatt des Hauptes unſeres e e St. r desäufers einen Mann in halber Figur hat. ie oft biſt
du dort ſchon vorübergewandelt, lieber Merſeburger, haſt
du es ſchon geſchaut?

Uber Merſebuürger Brunnen berichtet ferner der Chroniſt
Vulpius: „Jn der Altenburg habe i einen Ziehbrunnen
angetroffen, da an der groſſen BornSeule, wo der
BrunnenSchwengel innen gehet, das Fürſtlich Khr tiſche
Wappen mit den Buchſtaben: C. H. Z. S. (Chriſtian
Hertzog zu Sachſen) hat dieſe Eiche zu der Seule verehret
Anno 1687.“ it der BornSäule iſt auch die Jnſchrift
Stunne verſchwunden, ſo daß nicht zu ſagen iſt, wo dieſer
SäutenBrunnen in der Aktenburg war, vielleicht in derUnter Altenburg am Fuß der n e vor dem St. Petri

dem Kirchhof St. Viti hinaufführt.
Hier war früher ein Brunnen vorhanden.

Ferner iſt von den Merſeburger Brunnen zu erwähnen
der „Franzoſen-Brunnen“
StiftsSuperintendentur, wo es die Grüne-GaſſenStufen
inaufgeht. Der Name „FranzoſenBrunnen“ ſoll daher
kammen, daß bei einem nach der Schlacht bei Jeng in

erſeburg am 17. Oktober 1806 ſtattſindenden Gefecht in
der Nähe dieſes Brunnens ein Franzoſe, deſſen Pferd von
einem Schuß getroffen zuſammenſtürzte, gefangen ge
nommen wurde, wie der am 21. Januar 1913 geſtorbene
Archivarius Hoffmann in ſeinen 1911 herausgegebenen
„Merſeburger Kriegs-Erinnerungen“ berichtet. Lange

eit wurde von den Bürgerſchülern am Franzoſen-Brunnen
Trinkwaſſer geholt, da der auf dem Bürgerſchulplatz ange
legte Brunnen nichts tauchte.

Noch iſt zu erwähnen aus der Merſeburger Brunnen
Geſchichte der „auf dem Sande“ gelegene „Bettelbrunnen“,
in deſſen Nähe die „BettlerGaſſe“ war, die bei der von
Gotthardtsteich und Geiſel am 6. März 1504 angerichteten
großen UÜberſchwemmung zerſtört ward. Laut 1863 heraus
er Verwaltungsbericht vom Bürgermeiſter Seffner

31 war beim VBettlers-Brunnen das Armen-

haus. (Schluß folgt.)
Aus Feldpoſtbriefen.

Nouvron, 29. 1. 15.
Als Mitkämpfer von Soiſſons will ich Jhnen in kurzen

Worten eine Ruhmestat des 2. Bataillons unſeres Reſerve
Regiments Nr. 36 berichten. Am 10. d. M. hatten wir unſere
Ruhe, zugleich Reſerve Stellung in Epagny bezogen, um uns
unſere Waffen und Uniformen wieder in Ordnung zu bringen.
Schon am nächſten Tage, am 11. 1., wurden wir mittags 1 Uhr
durch Alarm in unſerer Ruhe geſtört und um 1 Uhr 30 Min.
gings in ſüdlicher Richtung zum Dorfe hinaus. Nach vier
ſtündigem Marſche auf Umwegen hielten wir Raſt bis zur völli
gen Dunkelheit, da wir in den Bereich der feindlichen Geſchütze
gekommen waren, und gegen 7 Uhr ging es dann in der Richtung
auf Soiſſons vor. Um 11 Uhr hatten wir das Dorf Bray er
reicht und erwarteten nun den Befehl zum Eingreifen. Es dauerte
nicht lange, da kam der Befehl für die 6. und 7. Kompagnie,
während wir, die 5. und 8. Kompagnie, einen weiteren Befehl
erwartend, in einem günſtig gelegenen Gehöfte und einer Sand
ſteinhöhle untergebracht wurden. Am nächſten Morgen um 9
Uhr trafen die erſten leichte, dann auch ſchwerverwundeten Ka
meraden der beiden Kompagnien bei uns ein, um von hier aus
dem nächſten Lazarett zugeführt zu werden. Nach den Ausſagen
unſerer Verwundeten hatten ſie ſchon in der Nacht ſchwer unter
dem feindlichen Artilleriefeuer zu leiden gehabt und ungeduldig
erwarteten nun wir unſern Vormarſch, um den Bedrängten zu
helfen. Endlich beim Eintritt der Dunkelheit erhielten wir den
Befehl und nach einigen Minuten marſchierten wir auch hier
zum Dorſe hinaus. Nach einſtündigem Marſche bezogen wir
nochmal eine Sandſteinhöhle als Deckung, legten unſere Tor
niſter ab und machten uns ſturmbereit, nur Mantel, Spaten, die
Patronentaſchen, den Brotbeutel voll Munition und Gewehr
war unſer Gepäck. Um 5 Uhr morgens am 13. 1. hatten wir
die 2. Stellung an einem ſteilen Waldabhange, etwa 200 Meter
vor dem Feinde, bezogen und verſuchten hier in dem e
Boden uns noch vor Tagesanbruch zu verſchanzen, da wir Ar

auf dem Dom gegenüber der

1915.

tillerieFlankenfeuer erwarten hatten. Gegen 9 Uhr begann
eine Kanongade, wie ich ſie noch nie zuvor miterlebt hatte und
wir waren förmlich verſchüttet, als um 12 Uhr der Befehl zum
Sturm kam. Granaten und Schrapnells vor und hinter uns
einſchlagend gings durch die geriſſenen Löcher und herabgeſchoſſe
nen Baumzweige den ſteilen Bergabhang hinauf und 5 Minuten
ſpäter war der erſte verloren gegangene Graben wieder in unſeren
Händen. 41 Gefangene und 2 MaſchinenGewehre hatte die 5.
Kompagnie in dieſem Graben erbeutet und 2 MaſchinenGe
wehre zurückerobert. Der Zuſtand in dieſem Graben war nicht
zu beſchreiben; nur das eine: der Graben, 2 Meter tief, war ſo
gefüllt von Toten und Verwundeten, daß wir nur in knieender
Stellung Deckung nehmen konnten, denn zweimal war der
Graben in feindlichen und zweimal in unſeren Händen geweſen.
Die Artillerie hatte hier beiderſeitig ſchauderhaft gewirkt. Nach
der Einnahme des erſten Grabens kam 5 Minuten ſpäter das
Kommando zum Sturm des zweiten Grabens. Nicht nur der
Mut, ſondern wütend über das Geſehene im erſten Graben
brachte uns ſchnell in den Beſitz des zweiten Grabens; aber nicht
die vermuteten beſonders verhaßten Zuaven fanden wir hier,
ſondern neu eingekleidete ſtämmige Alpenjäger, die zitternd vor
unſeren Handgranaten ſich ergeben mußten. 116 Mann und 2
Offiziere machte auch hier unſere Kompagnie zu Gefangenen.
Die Unterſtände und Verſchanzungen in dieſem Graben waren
großartig angelegt und vielleicht monatelang daran gebaut wor
den und deshalb wurden ſie von den Franzoſen für uneinnehm

baren einen Teil unſeres Erfolges müſſen wir aber unſerer Artillerie
verdanken denn grauenhaft war hier die Wirkung ihrer Arbeit
anzuſehen. Die nächſte Stellung, ein Reſerve Graben, wurde
gegen 5 Uhr genommen; etwa 200 e unzähliges Ma
kerial hatte unſer 2. Bataillon erbeutet. Die Hauptarbeit ſollte
aber erſt am nächſten Tage geleiſtet werden. Ein feindliches
Bataillon, das wir am 13. 1. abends über die Aisne anrücken
ſahen und das in der Nacht ſich verſchanzt hatte, wurde am 14. 1.
er 2 und 3 Uhr auf 800 Meter Entfernung geſtürmt, 450

ann und mehrere Offiziere waren unſere Gefangenen. Nach
dem wir noch 2 Dörfer beſetzt, Crouy beſonders genannt, durch
den hier gefündenen Rotwein, der uns die verlorenen Schweiß
tropfen wieder erſetzen mußte, glaubten wir unſere Taten getan
zu haben und wieder nach unſerem Quartier abrücken zu können,
da erhielten wir, die 5. Kompagnie (die Stürmer genannt), den
Auftrag, in der Nacht vom 14. zum 15. einen Teil der Vorſtadt
vom Feinde zu ſäubern und zu beſetzen. Leider war dieſer Teil
noch zu ſtark vom Feinde beſetzt, ein mörderiſches Maſchinen
Gewehrfeuer, ſtockdunkle Nacht, heftiger Regen hinderten unſer
Vorhaben und wir mußten uns unter Verluſt von ein paar Toten
und Vermißten wieder zurückziehen. Tag und Nacht Regen
wetter, 3 Tage und 3 Nächte ohne Verpflegung und ohne Schlaf;
den größten Hunger ſtillten wir aus den neugefüllten Torniſtern
der gefangenen Feinde, aber trotzdem alles gut überſtanden.
Anerkennende Worte ſind uns vom KompagnieChef bis zum
KorpsKommandeur zuteil geworden, auch kaiſerlicher Dank iſt
uns perſönlich von Exzellenz v. Kluck ausgeſprochen worden.
20 Mann, unter denen auch ich mich befand werenom Kom
pagnieChef zum Gefreiten vorgeſchlagen. Das Eiſerne Kreuz
haben die Stürmer bei Soiſſons alle verdient. Am 15. 11 Uhr
abends trafen wir wieder in unſerm Quartier ein, jetzt befinden
wir uns wieder in unſerer Stellung.

Auf Wiederſehen
Wehrmann H. Wiemann.

Mein Gewehr!Wer hat mit mir dem Feind ins Aug' geſchaut
Wer hat vorm Feind ſich nie gegraut
Wer iſt die Braut bei mir im Schützengraben
Und wer empfängt mit mir die ſchönen Liebesgaben

Wer ſah mich, als ich Abſchied nahm
Wer freut ſich, wenn der Feind ankam
Und als ich trat zum letztenmal in Liebchens Haus,
Beim Abſchied ſchmückt's ein ſchöner Blumenſtrauß.

Wer bleibt bei mir, wenn's geht zum Sturme vor
Wer zittert nicht und raget weit hervor
Wer nimmt den JFranzmann auf das Korn
Und ſchlägt den Angelmann ein das Horn

Wer teilt mit mir ſo manchen Schmerz
Wen drück' ich oft im Kampf ans Herz
Wer bleibt mir, wenn's zum Sterben geht
Wer hört mein allerletzt Gebet

Das iſt das ſchönſte, was es iſt und bleibt,
Das JnfanterieGewehr an meiner Seit'.
Jhr Brüder tut mir an die letzte Ehr
Und reicht ins Grab hinab mir mein Gewehr!

Arno Patzſchke.

Wenn

Gedicht eines Landſturmmannes.
Wenn der Maulwurf
Mit der Mücke
Tanzt auf einem Farrenkraut,
Und der Biber eine Brücke
Übers Weltmeer ſich erbaut,
Wenn der Krebs mit ſeinen Scheren
Einen Gaul zu Tode zwickt,
Und die Fliege einen Bären
Mit dem Vorderbein zerdrückt
Dann wird Deutſchland unterliegen
Und die Feinde werden ſiegen.

Vermischtes.
Ein Zollhinterziehungsprozeß. Das Düſſel-

dorfer Schwurgericht verurteilte den Kaufmann
Soutſchka aus Köln wegen Urkundenfälſchung (wegen
Zollhinterziehung konnte er nicht verurteilt werden, weil
es deshalb ſeinerzeit nicht aus Belgien ausgeliefert wurde)
zu 15 Monaten Gefängnis, den Zollbeamten Seifer zu
15 Monaten Gefängnis, 60 000 Mk. Geldſtrafe und Zah
lung eines Werterſatzes von 34000 Mk. wegen Beihilfe
zur Zollhinterziehung und Urkundenfälſchung. Es handelt
ſich. um Schmuggelei von 30 Fäſſern hochprozentigen
Spiritus im Gewicht von 18 500 Kilogramm, auf dem ein
Eingangszoll von 275 Mk. für 100 Kilogramm ruht.
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Schneiclerei
empfehle in grösster Auswahl

Entzückende Neuheiten n hunten, veidenen Gürtel- u. Schärpenhändern.
Grode Auswahl in Tüll-, Spachtel- u. Valancienne- Spitzen U. -Einsätzen.

Plisse- Spitzen in welb, 5chwarz, ectn. Spuchtel Kraugen, Jahots, Puspel,

Knöpfe, hunte Berätze, Chiffons, Tül-Dnterhblusen,.
Grobes Farbensorttment neuer Farben in Beratzgeide und Sammet,

Sämtliche Zutaten zur Schneiderei in Kurzwaren und Fufter-
sachen in nur gufer, solider Ausführung zu billigsten Preisen,

n Handschuhen, Ktrümpten, Damen-Kravatten, Schürzen, Rorsetts,

Untertalllen, Hucco-Wäsche, Handarbeſten, beonders Welßstlckerelen,
Herren-Artkel etc, treffen täglich elegante Neuheiten ein.

henhand Jan 000

itglied des Babatt-

Die Lieferung der Kolonial

e e
e

waren, Hülſenfrüchte und der Rotes Kreuz
S der Mehl, Back undletſchwaren, ſowie Seife und (Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz
oda für das ftädttſche Kranken zu Merſeburg, Seſſnerſtraße 1.)

haus hierſelbſt ſoll auf die Zeit 22. Liſte.vom 1. April 1915 bis 81. März
Aus der Stadt Merſeburg.

S. Telephon 464.

Bekanntmachnn

1916 vergeben werden.
Bedingungen liegen in der

Regiſtratur, Rathaus 2 Treppen,
zur Einſicht aus.
Angebote für obige Lieferungen

bemitentererhender Aufſchrift
zu verſehen und verſchloſſen zu
folgenden Zeitpunkten bei uns
einzureichen
a. Kolonialwaren, Hülſenfrüchte

und dergleichen: Freitag den
26. Februar 1915, vorm. 11 Uhr.

b. Mehl- und Backwaren: Freitag
den 26. Februar 1916, vor
mittags 11 Uhr.

o. Fleiſch und Wurſtwaren: Freitag
den 26. Febr. 1915 vormittags
II Uhr.d. Seiſe und Soda: Freitag den
26. Febr. 1915, vormittags 112 Uhr.
Merſeburg, den 15. Febr. 1915.

Der Magiſtrat.

fkiſſen,

werden.
Löſſen.

e
nDeſfentſſchs

III
Sonntag den 21. d. Mts. abends

8 Uhr findet in der ſtädtiſchen
Turnhalle in der Wilhelmſtr. ein

JNMCCE
des Herrn Kreisſchul Jnſpektors
Minck, hier, über
Anwendung II hrieye Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir

die Bitte um weitere Gaben an die Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 zu

uhnersnt

P. Meyercher
Durch

att.Der Eintritt iſt für Jeder
mann frei.

Zu recht zahlreichem Beſuche
namentlich durch die Hausfrauen
wird hierdurch eingeladen.

Merſeburg, den 16. Febr. 1915

Der Magiſtrat. e Kronen und Brückenarbeiten. Behandlung Kranker Zähne

Hubert Totzke, in fa. Willy Huder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprechzeit 8—-6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.
VerHeimarbeit. de ſerbetten

Damen jed. Staudes. Muſter 40Pf.
Marken). Paul Weidauer, Zeitz.

Narkt

ditz

a Oelsaatrückstände,

Bedienung.

III

Ado)t Schüler Nach

Spezial ort
Damen- und Kinder-Wäsche,

Schürzen aller Art.
Vollständige

Wäsche Ausstattungen.

Anfertigung in slgenen Arbeitsstuben.

Ferngpr. 359.

e e
0

Il Fang ed

2 Bin unter
empfiehlt die Vaumſchule von
C. Patzſch in Zweimen bei Zöſchen z Hr. 433
ihre reichen Beſtände an ſtarken 0

o

Apfel, Kirſchen, Wallnuß, Pfirſich S dem Fernſprechnetz
bänmen uſw. S angeſchloſſen.

eben fencael und Anls Oel Karl Winzer,

le ich b S Häute 8e e.Quasclg Escenz, 49
Oel Naphtaln Pata Alter Rorn

Unl Naphtaulim o von dent bar feinfter uglität. aus
o oder altrenommierten Brennerei

Flaſchen und Päckchen zu 25 Pfg. Magerfleiſch, Wismar (gegr 17384),
weltbekannt u. beliebteſte Marke.2 itz Le w. Zubabenbet: Sernhard velsſchner.

nhandlung.

Auch in dieſem Jahre habe
ich eine große Auwahl

am Lager.
Der ſich jedes Jahr be
deutend vermehrte Umſatz in
Geſangbüchern ift der beſte
Beweis für die Güte und
Preiswürdigkeit derſelben.
Albert Bruns, Gottharatstr. 27.

Rabattmarkenga.alleBücher.

Nähmaſchinen
e e u. n repariert bei

8. Albrecht, Halleſche Str. 19.

Adofuhenſanudyen

ſind zu haben in der
Buchcructere. in Rööner,

OHelgrube 9.

Stricwolle
große Poſten, Jitgere Preiſe

kto Franke.
iBilder Siege
Albert Junge, Schmale Str.

kuytetle Turschliesser

z mit bydraul.

Cichorienbrocken,
Baumwollsaatmehl

gibt ab

J Rabattmarken werden nur
noch bis zum 1 März eingelöſt!

Ringſchiff-Nähmaſchine, ver
ſenkbar,weniggebr., prachtv. r und pneumat.
Gebett Federbetten, rot Hemmung vongnlett, nur 22 Mk Teppich, I6 Mk. 15,00 an,eich Bettſtelle mit Spiral u. ſowie Repara
Auflegematraße, groß. Vild, turen allerFlargaärderobe ſehr billig Syſteme.

verkauft Ferner empfehle LürſchloßAöbelhaus Sicherungen ſicherſter Schutzgegen Einbruch ſowie ſäS. Rosenberg, arbeiten. lantiweSchloſſerarbeiten.
Halle a. S. Geiſtſtr. 21, 1 r. Richard Gärtner, Schlorgermelster,

Unter Altenburg 4.



Beilage zum „Plerſeburger Correſpondent“,

Die Prachtmenſchen.
(Fortſetzung.)

„Um ſo beſſer für ihn und Sie, gnädige Frau.“ Jlſes
Stimme klang ſpitz. Der ſchroffe Ton der Gutsherrin hatte
ſie beleidigt.
e rau Pracht ſah das Mädchen erſtaunt an, ſchwieg aber.
Sie überlegte, wie ſie am beſten ein Zuſammenſein Hans
Joachims mit Jlſe verhindern könne. Am Tage und im Hauſe
war das nicht ſchwer, aber abends und im Park, auf den
Feldern! Sie konnte Jlſe das Ausgehen ſchließlich nicht ver
bieten, und Hans Jo
achim erſt recht nicht.

Roman von H. Nietzſch. (Nachdruck verboten.)

war, ſtand bei der Mutter feſt. Wagte das Mädchen ſich nicht
heraus, dann war der Zweck der kleinen Liſt erfüllt, im Hauſe
würde ſie ſchon die Augen offen halten.

Das iſt ja ſchrecklich Frau Pracht, kann man den Menſchen
nicht feſtnehmen?“

„Sie wiſſen doch, daß die Gendarmen ihn bisher vergebens
geſucht haben. Bei all ſeiner Dummheit iſt er ſchlau.“

Jlſe war trotz ihrer ſonſtigen Keckheit und Unverfrorenheit
feige. Sie zitterte
förmlich und ſah ſich

Da kam ihr plötzlich
ein Einfall: „Es iſt
bei uns recht unſicher
geworden, ſeitdem der
Polack ſich in der Um
gegend herumtreibt.
Erſt heute ſoll er
eine Frau ganz in
der Nähe überfallen
haben. Durch Zufall
iſt ſie nur vor dem
Schlimmſten bewahrt
geblieben. Jch würde
Jhnen raten, abends
lieber keine Spazier
gänge zu machen, ſo
lange der Strolch nicht
eingeſperrt iſt.

Frau Pracht ver
ſchwieg wohlweislich,
daß der Strolch ſchon
auf dem Wege nach
ſeiner Heimat war
und hier niemand
mehr gefährlich wer
den konnte. Die Ge
ſchichte war ganzin der
Stille erledigt wor
den, der Herrn Pracht
gutbekannte Polizei- Inſpektor in Königſtein ſchwieg auf Prachts
Bitte hin ebenfalls. Daß Jlſe im Prachthof nichts von Stranitzkys
Abſchub erfahren würde, wußte Frau Pracht, denn es durfte
weder von ſeinem Ueberfall noch von dem Kerl geredet werden
Mochte Jlſe ſich alſo vor dem verkommenen Menſchen fürchten,
das ſchadete ihr nichts. Es war eine kleine Strafe dafür, daß
ſie ihren Sohn umgarnt hatte, denn daß Jlſe die Verfüherin

Die geſprengte Eiſenbahnbrücke der Linie Kaliſch--Warſchau.
Die Eiſenbahnbrücke über die Warthe, die die Ruſſen bei ihrem eiligen Rückzuge ſprengten,
wurde von unſeren Pionieren bald wieder gebrauchsfähig gemacht. Den einen Brückenbogen
ſehen wir links in Verbindung mit einer Pontonbrücke als Fußgängerbrücke ausgebaut.

bereits verfolgt
„Wenn ich das vor

her gewußt hätte, wäre
ich lieber gar nicht
gekommen. Oder we
nigſtens erſt ſpäter,
wenn der Menſch ge
fangen iſt. Solche
Leute ſind ſo hitzig,
die ſchneiden einen
ſchließlich gleich die
Kehle durch.“

Frau Pracht horchte
auf. Vielleicht konnte
ſie das Mädchen auf
dieſe Weiſe loswerden.
Man mußte es ver
ſuchen.

„Wennsie ſo ſchreck
haft ſind, liebe Jlſe,
iſt es vielleicht am
beſten, Sie fahren nach
Haus und kommen
erſt ſpäter wieder. Jch
habe es mir überlegt:
Wenn meine Nichten
kommen, paßt es ſo
wieſo mit der Schnei
derei nicht recht. Da

ran dachte ich leider nicht, als ich Jhnen ſchrieb. Jch laſſe Sie
nach Königſtein fahren, damit Sie ſich nicht zu ängſtigen brauchen.“

Es iſt vielleicht das beſte, gnädige Frau. Jch könnte
gleich zu Rektors gehen, die mich für die Ausſteuer bereits
beſtellt haben. Aber Sie nehmen es mir übel?“

„Gewiß nicht Jlſe. Es iſt auch mir angenehmer ſo. J
könnte mich Jhnen gar nicht widmen. Wir wollen gleich zu

8



ſammenpacken, es iſt ohnedies gleich Mittagszeit. Sie eſſen
erſt mit uns, und dann fährt Sie Franz oder einer von den

Knechten heim.“ eFrau Pracht war lange nicht ſo angeregt und vergnügt
geweſen, wie bekdieſem Mittageſſen. Der
Gatte ſah ſie ganz erſtaunt an, ſo lebhaft
hörte er ſie ſelten plaudern. Zumal
bei der Tafel, an der es immer ein
wenig ſteif, Hans Willibald ſagte
ſcherzhaft im ſächſiſchen Dialekt „aris
dokradſch“ zuging.

Frau Pracht ſprach von der Kunſt
ausſtellung, die in wenigen Tagen in
Dresden eröffnet werden ſollte und
von derem meiſterhaften Arrangement
ſchon mancherlei in die Oeffentlichkeit
gedrungen war.

„Die Mädchen ſind dann bereits
hier, Pracht, wir könnten zuſammen
nach Dresden fahren und der Er
öffnung mit beiwohnen.“

„Das könnten wir machen, Mutter.
Abends gehen wir dann in die Oper
und hinterher ſoupieren wir recht ſchön
im Leipziger Garten. Hans Joachim
iſt doch mit von der Partie?“ z

„Gerne, Vater. Nur wegen des
Opernbeſuches möchte ich mir gerne
freie Entſchließung vorbehalten.“

„Nanu, Du gehſt doch ſo oft
in die Oper? Warum nicht mit

d

„Blamieren? Und vor den Leuten? Du biſt nicht ganz
geſcheit, Junge. Wo ſind denn die Leute?“.

Der Sohn zeigte trotzig auf Jlſe Mulack, die ſcheinbar un
intereſſiert an ihrem gebackenen Fiſch knabberte.

Neue Zeitungen aus der Heimat.
Begierig ſtürzen ſich die Soldaten an den Kampffronten auf die aus der Heimat kommenden

uns?“ Zeitungen Der anſtrengende Wachtdienſt läßt ja für die zurückgenommenen Truppen immer
Hans Jogchim ſpielte verlegen mit

ſeiner Gabek.
„Jch kann nicht jede Oper hören, Vater. Nur deshalb

möchte ich um freie Entſchließung bitten.“
„Das kann ich Hans Joachim nachempfinden, Vater kam

die Mutter ihrem Liebling zu Hilfe. „Nehmen wir das Kind

Schnell eine Taſſe Tee.

noch ſoviel Zeit übrig, daß ſie ſich in Ruhe dem Genuſſe des Leſens hingeben können.

Frau Pracht lächelte amüſiert. „Ach ſo; Du haſt recht

mein Heſſen n es n n h n„Hoffe ich,“ knurrte Hans Willibald eDie Mutter warf ihm einen ſtrafenden Bli
fuhr ſie ſich plötzlich an

Du mußt Fräulein Mulack nach T
nach Königſtein fahren laſſen.“

„Nanu, wollen Sie ſchon wieder
fort? Sie ſind doch eben erſt ge
kommen. Jſt's bei uns nicht vornehm
genug oder haben Sie Heimweh nach
dem Bräutigam?“ ſcherzte Pracht.

„Fräulein Mulack will ſchon wieder
fort? Aber warum denn?“ fragte
Hans Willibald erſtaunt.

Hans Joachim ſchwieg und drehte
kleine Brotkügelchen. Der Mutter
erſchien es, als ſei er bei der Nach
richt blaß geworden und atmete ſchwer.
Da atmete auch ſie tief auf. Es war
doch gut, daß das fade, blonde Mäd
chen ging. Sie ſah ſich Jlſe von der
Seite an. Die blonden, glanzloſen
Haare waren glatt geſcheitelt und än
den Seiten tief in die Schläfen gelegt.
Friſur Cleo de Merode, die gerade
in Mode kam. Leider war Jlſes

Geſicht für eine ſolche Haartracht
gar nicht geeignet, ſie ſah wie ein
glattgeſtrichener Kalbskopf aus. Von
den Augenbrauen war wenig zu

In den Ortſchaften in RuſſiſchePolen hat ſich die Bevölkerung ſehr ſchnell an die deutſche Bee ſehen, trotzdem Jlſe dem Man ſel
Beſatzung und Verwaltung gewöhnt und verſucht durch Verkauf von Lebensmitteln noch aller ein wenig mit dem Stift nachgeholfen
hand Werte aus dieſen Verhältniſſen zu ſchlagen. Vielmals ſind Verkaufstiſche mit allerhand hatte. Die Augen waren von wäſſe
Sachen vor den Häuſern aufgeſtellt und oft trifft man den ruſſiſchen Samowar, ſtets mit
heißem Tee gefüllt, ſo daß jeder vorbeikommende Soldat ſich für billiges Geld ein Brötchen

und eine Taſſe Tee kaufen kann.

auch mit? Wohl nicht. Hans Willi iſt wegen Krankheit beur
laubt, da geht es wohl nicht gut!

„Das Kind bedankt ſich, Mutter. Jch werde 19 Jahre,
Du ſcheinſt das nicht zu wiſſen. Wenn Du mich ſchon blamieren
willſt, tue es wenigſtens nicht vor den Leuten
o Willibald ſchwieg beleidigt und ſah ſtarr auf ſeinen

eller. n

rigem Blau und lagen ziemlich tief
in den Höhlen. Die Naſe war ge
wöhnlich und bog ſich nach oben.

Man konnte ganz gut in die beiden
Naſenlöcher hineinſehen. Die Lippen waren dünn und blut
ſeer. An beiden Seiten ſtanden zwei große, allerdings blendend
weiße Säe hervor und gaben dem Geſicht etwas Raubtier
artiges. Das Gebiß war überhaupt das Schöänſte an Jlſe, dje
Zähne waren weiß und his auf die beiden Raffzähne tadellos

geformnt. Jlfe war auch nicht wenig ſtols auf dieſes Gebitz das
ſie gern zeigte. Früher ſtocherte ſie beſtändig mit einem Feder

die Stirne
„Das hätte ich faſt vergeſſen,

i
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gleich nach Tiſch zu Dettmer hin

ſchon darauf.“

kiel zwiſchen den Zähnen, bis Frau Pracht ihr dies abgewöhnt
hatte. Hübſch war auch Jlſes Figur. Sie war groß und
ſchlank, zwar etwas mager, aber doch nicht ſo, daß es ſtörend

gewirkt hätte. i

Eine ruſſiſche Kapelle im Zoſſener Gefangenenlager.
Andacht ruſſiſcher Gefangener in einer eigens für ſie hergerichteten Kapelle im Zoſſener

Gefangenenlager.

beneidete Jlſe Mulack um dieſe ſchlanke Figur, die obendrein
auch noch den Vorzug hatte, modern zu ſein.

Hat er ſich in ihre Figur verliebt? fragte Frau Pracht ſich
ſelbſtquälertiſch. Der Brief war wirklich an Hans Joachim ge
richtet ein erſchrecktes Schweigen vorhin hatte ihr endgültige
Klarheit gebracht. Frau Pracht gedachte des Sohnes einer
Jugendfreundin. Der war ein hüb
ſcher, kluger, ſolider Menſch geweſen
und hatte ſich doch in ein Laden
mädel verliebt. Das war einige
Jahre älter als er, nicht hübſch, nicht
nicht einmal anziehend und auch nicht
geiſtvoll und witzig. Er hatte den
Dienſt quittiert, war mit ihr nach
England geflohen und hatte ſich dort
trauen laſſen. Ja, die Liebe ſpielt
ſeltſam mit den Menſchen!

„Fräulein Mulack muß wieder
fort, ſie iſt zu Rektors in Königſtein
beſtellt. Zu uns kommt ſie ſpäter
wieder, wenn der Beſuch fort iſt.
Wie iſt es, Pracht, kann Franz
Fräulein Mulack nach Königſtein
fahren?“

„Das iſt dumm, Franz muß

über, um ihm ſeinen Bauplan zurück
zubringen. Dettmer hatte ihn mir
zur Prüfung gegeben, er wartet

„Dann kann einer von den Knech
ten fahren.“

„Die ſind heute alle auf dem Feld.

thollen und läßt wie der Teufel arbeiten.
Es iſt keine Katze zu Hauſe. Pferde hätten wir ſchon, aber
keinen Kutſcher.“

„Jch kann ja fahren, wenn Fräulein Muläck mit mir als
Kutſcher zufrieden iſt?“ bot Hans Joachim ſich höflich an.

„Nein, das geht nicht! Ich bitte Dich, Hans Joachim!“
Frau Pracht rief dies ſo erregt, daß ihr Aelteſter gang erſtaunt

auf die Mutter blickte.
„So werde ich mich opfern. Jch freue mich ſowieſo wie

Sein Keſſelflicker darauf, mal wieder Zügel in der Hand zu hal
ten. Wenn Ihr es erlaubt und ich Fräulein Mulack recht bin?“

Hans Willibald ſah die Eltern fragend an. Ohne Ueber

Gar manche dicke Königſteiner Bürgerfrau

legung rief Frau Pracht haſtig „Ja, Hans Willi, fahre Du.
Du koönnteſt vielleicht das Break nehmen, oder noch beſſer den
zweiſitzigen Korbwagen. Nicht wahr, Vater

„Können wir den Jungen aber auch fahren laſſen? Die
Chauſſee nach Königſtein hinunter iſt ſehr
ſteil. Es gehört ein geſchickter Kutſcher
dazu. Jch weiß nicht

„Vater, Du beleidigſt mich. Jch bin
die Chauſſee ſchon mehr als ein dutzend
mal allein gefahren. Man iſt doch kein
Kind mehr. Steckt mich doch in einen
Kinderwagen und gebtmireine Lutſchflaſche.“

Hans Willibalds Stimme klang erboſt
und faſt weinerlich.

„Jch weiß auch nicht, was Du haſt,
Vater.“ Frau Pracht ſah den Gatten be
deutungsvoll an, dann ſchielte ſie zu Hans
Joachim hinüber-

Pracht las deutlich in ihren Augen
Was biſt Du doch für ein Schafskopf!
Möchteſt Du Deinen Jungen und das
Mädel mit Gewalt zuſammenkuppeln?
Bequemer könnteſt Du es ihnen allerdings
nicht machen, als wenn Du ſie die ein
einhalb Stunden allein nach Königſtein
fahren läßt. Pracht hatte verſtänden.

„Entſchuldige, Hans Willi, wenn ich
Dich beleidigt habe. Jch ſetze in Deine
Kutſchereigenſchaften kein Mißtrauen Fahre
denn in Gottes Namen los. Nimm Herkules
vor den Korbwagen, der geht am ſicherſten.“

Nachdem man auf der Terraſſe noch
den Kaffee eingenommen hatte, fuhr Hans
Willibald mit Jlſe Mulack fort. Der

Korbwagen war nur ſchmal, ſie ſaßen eng zuſammen. Der
jugendliche Kutſcher knallte luſtig mit der Peitſche: „Vor
waärts, Herkules. Mache Deinem Kutſcher keine Schandel“

Er ſenkte elegant den Peitſchenſtiel zum Gruß und fuhr
bald darauf im tadelloſen Bogen durch die hohe Eingangspforte.

Als ſie zehn Minuten gefahren waren und man weder das

Verſchiedene Typen von Gefangenen im Zoſſener Gefangenenlager.
Auf unſerem Bilde ſehen wir in einer Aufnahme vereint, Ruſſen, Franzoſen, Zuaven, Sene

Döſe hat die ſchönen Tage jetzt benutzen galneger und Belgier, wie ſich ſolche zu tauſenden im Zoſſener Lager befinden.

Gut ſehen, noch vom Herretthaus aus geſehen werden kotinte,
ſteckte Hans Willibald plötzlich die Peitſche in den Lederpflock,
wickelte die Zügel um den Arm und küßte Jlſe auf den Mund
Das Mädchen ließ es ſich ruhig gefallen.

Warum gehſt Du ſo plötzlich wieder fort, Jlſe? Ich hatte
mich ſo ſehr auf Dich gefreuk. Als ich Deinen poſtlagernden
Brief bekam, war ich ganz toll vor Freude. Jch bin in den
Garten gejagt und auf einen Apfelbaum geſtiegen. Was ich
da wollke, weiß ich nicht, aber ich mußte etwas unternehmen
Dein Brief ging dabei leider zum Deibel.“

(Zortſetzung folgt.



Höhe 818.
Ein Tag aus den Vogeſenkämpfen. Von Konrad Martin Laut.

Jn einem der weißgetünchten Häuschen des franzöſiſchen Grenz-
ortes Senones war der Brigadechef mit ſeinen Offizieren verſammelt.

Auf dem klotzigen Bauerntiſch vor ihnen lag die deutſche General
ſtabskarte, mit deren Hilfe der General die nächſten Operationen
erklärte.

„Sie haben gehört, meine Herren, der Herr Diviſionär wünſcht
noch heute die Räumung der Höhe 818 vom Feind. Das nordwärts
liegende Regiment hat ſoeben Befehl erhalten, mit ſeinem erſten
Bataillon vor Mouſſey vorzugehen, wir werden den Vorſtoß von
La Petite Raon und Senones aus verſuchen. Ob die Artillerie in
Aktion treten kann, iſt bei dem ſchwierigen Gelände fraglich. Die
Hauptarbeit wird wohl auf uns kommen. Nun ordnen Sie, bitte,
das weitere an

Eine Viertelſtunde ſpäter rückten die erſten Kompagnien aus
ihren Alarmquartieren ab.

Die ſchwarzblauen Vogeſenberge ſtanden im lodernden Brand
der Septemberſonne. Das Tal zwiſchen den Höhen zog ſich wie ein
glitzerndes Silberband in das Tannengrün hinein. Jn den Bauern
gärten zur Rechten und Linken der Straßen blühten die letzten Aſtern
in weißen, roten und gelben Farben. Die meiſten Bewohner waren
landeinwärts geflüchtet. Nur wenige kümmerliche Frauen und
ſchwarzhaarige Kinder ſchauten unter den runden Toren der alten
Häuſer verängſtigt auf die Feldgrauen, die ſtill und energiſch gegen
die bewaldeten Höhen rückten.

Die zweite Kompagnie unter Hauptmann F. hatte die
erſten Tannen erreicht und trat nun, nach allen Seiten geſichert, in
den wohligen Schatten ein.

Sechs Wochen ſchon ging es hier an der Weſtmark des Reichs
im Kreis herum. Bei Markirch und Saales, bei Provencheres und
St. Dié war erbittert gekämpft worden. Den Feind hatte man

allenthalben weſtwärts gedrängt, von großen entſcheidenden Siegen
konnte in dem bewaldeten Bergland jedoch keine Rede ſein.

„Was haben wir viel, wenn wir 818 beſetzen,“ wandte der
Hauptmann ſich an den neben ihm ſchreitenden Oberleutnant G.
„Am nächſten Tage ſitzen die Burſchen auf irgend einer andern
Kuppe und ſchießen die beſten Leute uns weg. Der Satan hole den
Buſchtrieg ſamt allen Franzoſen

achthundert Meter von hier iſt ein feindlicher
Eine Patrouille trat an den Redenden heran: „Meld orſamſt,

ſDie Gegend um Haut Jeaudon ſcheint von den Frangoſen beſeht zu

ſeinDer Kompagniechef gab ſofort die erforderlichen Befehle. Die
auf dem ſteilen Karrenweg bis dahin ziemlich geſchloſſen vorgehende
Abteilung trat auseinander und verteilte ſich in einzelnen Zügen
rechts und links von dem Pfad. Die Gewehre wurden ſchußbereit
entſichert. Alles ging ſchnell und vorſchriftsmäßig, wie auf dem
Exerzierplatz zu.

Nach etwa vierhundert Metern kräftigen Steigens fuhr plötzlich
ein ſirrender Ton über die Köpfe der aufgelöſten Kolonne hin. Der
erſte Schuß! Woher kam er? Wo war der Feind?

„Jn Deckung vorwärts, marſch, marſch!“
Die Mannſchaft begann in ſieberhafter Erwartung zu klettern.

Jetzt wurde es ernſt! Der Feind war in unmittelbarer Nähe und
d den Vormarſch gegen 818, wo nach den Angaben der Diviſion
as Gros lag, zu ſperren.

Schon war man nahe dem Punkt 746 der Karte, bei dem man
mit dem von Mouſſſey anrückendem Bataillon zuſammentreffen ſollte,

da begann es mit einem Male aus allen Ecken und Winkeln zu
d Die Kugeln praſſelten wie Hagelkörner in die vorwärts

rängende Kompagnie. Von allen Seiten pfiff es und klatſchte es.
e den Baumkronen kam der Kugelregen in klirrenden Maſſen

erab.
Franzöſiſche Infanterie und die gewandten Chaſſeurs Alpins

hatten, wie immer in dieſem tückiſchen Gebirgskampf, den Gegner
herankommen laſſen und überſchütteten ihn nun aus guter Deckung
mit ihrem berüchtigten Rafal. Beſonders den Chaſſeurs glückte
mancher vorzügliche Treffer. Hoch oben in den Wipfeln der Fichten
und Buchen ſaßen ſie feſtgeſchnallt und ſandten aus ihrem grünen
Verſteck Kugel um Kugel unter die Deutſchen

Schon färbte der moofige Waldboden ſich mit dem Blut der
erſten Verwundeten und Toten s

Gleichwohl hielt die Kompagnie ſtand. Unter dem belebendem
Zuruf der Offiziere ſtürmte ſie vorwärts. Mit aufgepflangtem
Bajonett, auf den Lippen das dröhnende Hurra, trieb ſie den Feind
vor ſich her, der nun, erſchreckt durch die Wucht des Gegenangriffs,
nach allen Richtungen gzerſtob.

Hauptmann F. ſammelte bei Punkt 746 ſeine Leute. Der
jähe Ueberfall hatte ſichtbare Lücken in die Reihen geriſſen. Die
Sanitätsmannſchaft, die nun wohl auch auf dem Weg ins Kampfe
gebiet war, würde Arbeit genug haben. Drei Leutnants fehlten.
Auch Oberleutnant G. hatte einen Streifſchuß am Handgelenk
erhalten, der ihn jedoch nicht kampfunfähig machte.

Die Sonne war über den Mittag hinaus, als die Kompagnie
mit dem Bataillon des Schweſterregiments zuſammentraf.

Major und Kompagniechef verteilten die Arbeit.
Ein Frontangriff allein auf die ſteilanſteigende Höhe 818 würde

den erhofften Erfolg nicht haben. Beſonders dann nicht, wenn der

Foret de Celles begannen ſich purpurrot zu färben.

wütender wurde das Gebrüll

feltes Fliehen.

rechts her ſtürmten die Leutnants F.

Nachdruck verboten).

Gegner den Sturm mit Geſchützfeuer abwies. HOberleutnant G.
erhielt den Befehl, in ſcharfer Rückwärts- Schwenkung gegen das
Forſthaus Des Coichot vorzugehen und den Feind, wenn möglich,
von hinten zu faſſen. Die gelichteten Züge der Kompagnie wurden
aus dem Botaillonsbeſtand ergänzt.

e von B. übernahm mit drei Kompagnien den Front
angriff.

Hauptmann F. ſuchte von Fery her den linken feindlichen
Flügel aus ſeiner Stellung zu drängen.

In breitgezogenen Linien ſchwärmten die Truppen auseinander.
Das Feldgrau der Uniformen bot vortrefflichen Schutz. Die Leute
verſchwanden zwiſchen den Ginſterſträuchern und Buchenhecken wie
graue Schatten, die mit unbewaffnetem Auge kaum zu erkennen
waren.

Schon war es Spätnachmittag. Die Spitzen der Tannen im
Da und dort

ſtieg ein wehender Nebelſchleier aus den tief unten liegenden Tälern
zu den Höhen herauf.

Die Kompagnien des Majors von hatten in breitem An
griff ſich gegen 818 vorgearbeitet, als plötzlich ein langer, heulender
Ton die Luft durchſchnitt und in einem heftigen Krachen erſtarb.
Nun folgte Schlag auf Schlag. An allen Kuppen dröhnte und donnerte
es hin. Aus allen Tälern ſchien das Geheul emporzukommen und
an den Tannenwänden ſich fortzupflanzen. Jmmer heftiger, immer

Der Feind hatte den Anmarſch entdeckt und warf in raſendem
Feuer Granaten und Schrapnells auf die todesmutig Vorwärts
ſtürmenden hinab. Der Boden zwiſchen den Kämpfenden wurde von
den Geſchoſſen zerwühlt. Erde und Gras wirbelte auf. Entwurzelte
Ginſterbüſche flogen wie Kinderſpielbälle umher.

Hinauf ging es im Sturm.
Nun ſetzte das Gewehrfeuer aus den Schützengräben am Berg

ſcheitel ein, und dazwiſchen ſchnatterte das Tack-TackTack der Ma
ſchinengewehre in ſtoßenden Rhythmen.

Die Reihen der Deutſchen lichteten ſich merklich. Die oben in
den geſicherten Gräben hatten es gut. Die warfen ihr Blei auf die
freien Stellen, auf die atemlos Stürmenden und

ch am, war der verkn
reiche Tag vergeblich! e e eMajor von erwog, ob er zum viertenmal den Befehl zum
Stürmen geben ſollte. Bei Gott. es war nicht einfach, die braven
Leute, die ſich ſo wacker ſchlugen, in den Geſchoßhagel zu treiben.
Und wenn ſchon, würden die neuen Opfer noch einen Sinn haben?

Mit einem Male riß ein andersgearteter Donner ihn aus ſeinen
Gedanken. Ein neuer Ton erklang in der wilden Kriegſymphonie,
ein brauſendes Dröhnen, das wie ein Ungewitter ſich gegen die
feindlichen Batterien dort oben wälzte.

Die deutſchen Geſchütze waren in Stellung gekommen und
ſchoſſen ihre Grangten init wundervoller Sicherheit auf den Berg.

Zu gleicher Zeit geſchah etwas anderes. Es war zunächſt ein
plötzliches Stocken des feindlichen Gewehrfeuers. Dann folgte ein
jähes Erheben aus den Gräben, und ſchließlich ein wildes, verzwei

Jn roten und blauen Farben ſtürmte es aus dem
Boden heraus, ſtürzte hinweg über das Stückchen Lichtung im Rücken
und taumelte hinein in den ſchon nachtdunklen Wald.

Gottlob! Der Hauptmann B. atmete auf. Die Flankenbe-
wegungen der Deutſchen waren im letzten Augenblick geglückt. Von

von links herauf drang
die Kompagnie unter Hauptmann G. und ſtürzte dem fliehenden
Feind entgegen.

Nun gab es dort kein Halten mehr. Unter dem Feuer der
Deutſchen brach die ganze franzöſiſche Stellung zuſammen. Ein
letztes verzweifeltes Aufatmen an den Geſchützen konnte die Nieder
lage nicht aufhalten

Die Höhe 818 war deutſchl Wie Siegesfanfaren blieſen die

Höorner zum Sammeln e eAm Abend traf Hauptmann B. bei den eroberten Batte
rien mit ſeinen Offizieren zuſammen. Mancher von ihnen wurde
vermißt, darunter auch Leutnant G. Sie fanden ihn mit
durchſchoſſener Bruſt bei der Lafette des letzten Geſchützes. Daneben

lagen fünf junge Krieger, alle ſo ſtill und ſtumm wie ihr tapferer

Führer. JBei den Fichten bereitete man ihnen den letzten Ruheplatz. Das
Grab erhielt ein einfaches Kreuz aus den Splittern einer zuſammen
geſchoſſenen Tanne. Obenauf legte man einen Helm, ein paar ver
ſpätete Bergblumen ſchmückten den Stamm.

Als die ernſte Arbeit beendet war, ging voll und groß der Mond
über dem Bergwald auf. Sein klares Licht verdunkelte die kleinen
Laternen der Sanitätsmannſchaften, die auf den Hängen und
zwiſchen den Bäumen die Toten und Schwerverwundeten des Kampf

tages ſuchten. eOben auf der Höhe aber flammten die Biwakfeuer auf. Eines
neben dem andern. Und dazwiſchen lag die todmüde Schar, in

Feindesland und doch ſo nahe der Heimat, der ſie auch heute ihr
Beſtes gegeben hatte.

e S c e ehe c

ſaßen ſelbſt in
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Hpielſchulden.
(Fortſetzung.)

Er ſtand auf und ging unruhig im Zimmer auf und ab,
die Hände auf dem Rücken verſchränkt und die Stirn in tieſe
Falten gezogen.

Ganz verſtört ſah ihn Luiſe an. Sie verſtand ſeinen ver
zweifelten Unmut nicht und wollte auch in ihrer geſunden
friſchen Lebensauffaſſung von all dem nichts wiſſen, was er da
vorgebracht hatte.

Sie trat zu ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter.
„Aber Schatz, wie kommſt Du denn auf ſolche Gedanken

Davon haſt Du ja niemals etwas zu mir geſagt, jetzt plötzlich
regſt Du Dich damit auf. Gelt, das iſt nicht ſo ſchlimm, wie
Du es geſagt haſt? Wir werden ſchon zufrieden und glücklich
werden auch in beſcheidenen Verhältniſſen.“

„Ja, Kind,“ ſagte er traurig, „wenn wir in einen anderen
Stand lebten, könnten wir ein ſchönes, friedliches Daſein füh
ren und ganz unſerer Liebe leben, und darin einen Erſatz fin
den für die fehlenden Glücksgüter, die wir nun einmal nicht
haben ſollen. Aber wir können es nicht, wir dürfen es nicht,
wir müſſen eine koſtſpielige Geſelligkeit mitmachen, die uns in
Schulden ſtürzen wird. Jch ſehe unſeren Ruin faſt vor Augen.
Und im Ende wird man, weil man ſeine vornehmen Pflichten
erfüllt und ſich finangziell ruiniert hat, noch höflich hinaus
komplimentiert, weil Schuldenmachen nicht erlaubt iſt. Ver
ſtehſt Du dieſe Logik?“

Luiſe faßke ſeine Hände und ſah ihm ins Geſicht.
„Schatz, verlaſſe Dich auf mich, ich will Dir Dein Haus

ſchon ordentlich führen und ſparen das bin ich ja gewohnt!“
Friedrich lachte abermals bitter.

„Ja, ſparen! Wo man das Geld auf der anderen Seite
wieder mit vollen Händen zum Fenſter hinauswerfen muß!
Es ſoll freilich eine Offiziersfamilie gegeben haben, die täglich
von Kaffee und Kartoffeln lebte, und an den Winterabenden
früh ins Bett ging, um Feuer und Licht zu ſparen. Dafür
gaben ſie dann älljährlich ihre Geſellſchaft und das Satteſſen
beſorgten ſie, wenn ſie ſelber zum Eſſen eingeladen waren.
Wollen wir es auch ſo machen?“

Einer Fortſetzung der Unterhaltung machte die Klingel im
Flur ein Ende. Sie hörten, wie die Mutter zur Türe ging
und öffnete und erfreut einen Beſucher begrüßte. Gleich darauf
trat ſie mit dem Gaſt ins Zimmer. Es war der alte Major
Benno von Rottitann.

Der penſionterte Offizier war eine ſträmme martialiſche
Erſcheinung mit einem friſchen roten Geſicht und hellen ſcharfen
Augen, unter denen ſich ein ſtruppiger Schnauzbart ſträubte
Nur der leidige Rheumatismus, den er ſich im Feldzug geholt
hatte, nahm ſeiner Geſtält etwas von ſeiner Forſchheit.

„Morgen, Kinder!“ begrüßte er das Brautpaar kordial.
„Nicht eiferſüchtig werden!“ ſchnauzte er den Leutnant an

und gab ſeiner jungen hübſchen Nichte einen zärtlichen ver
wandtſchaftlichen Kuß auf die Wange, der gewöhnlich dort einen
roten Fleck zurückließ, weil der Schnauzbart merklich ſtach.

Dann ſetzte er ſich auf das Sofa nieder, was ſonſt das
Privilegium der Brautleute war.

„Na, wie geht's?“ fragte er. „Jhr ſeht ja ſo vertattert
aus, als wäre Euch der Salat verhagelt.“

Es war ſeinem ſcharfen Blick nicht entgangen, daß die
beiden jungen Leute verſtimmt waren, und er dachte zuerſt
daran, daß ſie eine Differenz gehabt hätten.

„Habt Jhr Euch gezankt? Däs gibt's nicht! Gebt Euch
mal ſchnell einen Verſöhnungskuß!“

Luiſe verneinte ſogleich.
„Was iſt denn los?“
Der Leutnant trat zu dem Onkel hin und gab ihm Auf

ſchluß über ſeine trübe Stimmung.
„Jch habe mir einmal überlegt, daß wir eigentlich einer

recht verzweifelten Zukunft entgegengehen, und Luiſe darauf

vorbereitet.“ d t„So? Das iſt ja recht nett!“ wetterte der Alte. „Machſt
dem Mädel den Kopf ſchwer, daß es noch eheſcheu wird! Das
geſchähe Dir übrigens noch gang recht. Du verdienſt ſolch ein
Prachtkerlchen gar nicht.“Und wieder beſänftigt klopfte er ſeiner Nichte freundlich
die Wange.

„Uebrigens iſt es die vollendetſte Geſchmiackloſigkeit und
Unverſchämkheit, lieber Friedrich, von einer verzweifelten Zu
kunft zu ſprechen, wenn man ſolch ein liebes Ding zur Frau
kriegt. Alſo was haſt Du denn eigentlich? Jetzt einmal her
aus mit der Sprachel“

Exzählung von Franz Otto Becker

mung voneinander Abſchie

Nachdruck verboten.)

„Was ich habe? Nichts!. Nämlich kein Geld! Das iſt die
ganze Geſchichte.“

Der Major wurde rot vor Zorn.
„Zum Donnerwetter! Ich will das ewige Lamentieren

nicht hören Du brauchſt kein Geld zum Glücklichſein! Tue
Du Deinen Dienſt, wie ſich's gehört, und Luiſe erfüllt ihre
Hausfrauenpflichten, und da ſollte es doch mit dem Teufel Zu
gehen, wenn Jhr nicht Euer Leben richtig ausfüllt und an ein

ordentliches Ziel kommt!“ SLuiſe warf ein: „Das meinte ich ja auch, Onkel, und habe
es Friedrich vorgehalten, aber er glaubt es mir ja nicht.“

Da ſeufzte Friedrich leiſe. SIhr wißt ja beide nichts, von den Verhältniſſen, in denen
ich lebe, Und von den Anſchauungen meiner Umgebung. Ich
wollte, ich wäre Offizier geworden zu Onkels Zeit, dann hätte
ich es zu etwas gebracht, und hätte meine Freude an meinem
Beruf und Stand haben dürfen. Aber jetzt

Der Onkel ging. ein paarmal im Zimmer herum, dann
blieb er vor dem Neffen ſtehen.

„Höre 'mal, ich weiß ja, daß heutzutage ſo viel mehr auf
Oberflächlichkeit und Aeußerlichkeit gegeben wird, aber unſer
höchſter Kriegsherr will das gar nicht. Du ſollteſt doch gerade
einmal Deinen Kameraden ein Beiſpiel geben, von alter echter
Soldatentugend, die nur die Pflichttreue kennt. Zeige ihnen
einmal, daß man auch ohne zu ſchlemmen und zu präſſen, ohne
ſich jeden Tag zu amüſieren und ohne die eleganteſten Kleider
und ohne noble Paſſionen, ohne Spielen und Wettrennen und
was das alles für ein Teufelszeug iſt, leben kann. Mach'
Deine häuslichen Arbeiten ordenklich, daß Du in den General
ſtab kommſt, dann kannſt Du nachher auf Deine Kameraden
herabſehen, die es zu nichts bringen.“

Eine Zeitlang ſprachen ſie noch weiter über das Thema,
bis Friedrich gufbrechen mußte, um zum Dienſt zu gehen.

Heute nahmen Fried. n und Luiſe ir

erſte Zweifel geſchlichen.
Der Major ging mit dem Leutnant fort, um ihm noch

einmal den Kopf zurecht zu ſetzen. eUnterwegs ſagte er: „Nur nicht. den Kopf verlieren! Es
geht alles ſchon gut. Jch gebe Euch ja die Kautivn, und dann
heißt's eben Sparen und an ſich erziehen und den falſchen
Hochmut austreiben. Und Euren Kindern ſchadet es auch
nichts, wenn ſie einfach erzogen werden, dann ſind ſie nicht ver
wöhnt, wie die reichen, ſondern abgehärtet gegen des Lebens
Stürme und können ihnen weit beſſer ſtandhalten. Du ſollſt
ſehen, das gibt ein ganz anderes Geſchlecht als die Waſchlappen
von heute. Alſo Kopf hoch und die fünf Sinne zuſammen
genommen, dann geht es ſchon
„Ja, wenn nur der neue Oberſt nicht wäre!“ verſetzte
Friedrich erregt. „Der alte war ein einfach beſcheidener Herr,
der aus Deiner Zeit ſtammte. Aber der neue iſt ein enorm
reicher Mann, der perſönlich ſehr ſelbſtbewußt auftritt und von
ſeinen Offigieren verlängt, daß ſie nach außen ſtets den Glanz
ihres Standes zeigen. Da iſt es unmöglich, einen minder

wertigen Wein zu trinken, oder ſich mit ſonſt was einfachem
und billigem zu begnügen und das Geld geht flöten.“

„Da ſoll doch das Wetter dreinſchlagen!“ polterte erregt
der Major. „Wenn der Menſch allein ſein Geld vertun will,
hab' ich nichts dagegen, aber daß er die jungen Offiziere auch
dazu veranlaßt, anſtatt ſie zur Sparſamkeit zu erziehen ach
nein, das glaube ich nicht.“

erboten).

gedrückker Stimme
auf des Mädchens ungetrübtes

Glück war ein Schatten gefallen, in ſeine heitere Seele war der

„Es iſt aber ſo. Wenn ich verſetzt würde in eine kleinere
Garniſon

„Ach was, ein Soldat hält auf ſeinem Poſten aus, auf den
er geſtellt iſt!“

a waren in der Nähe der Kaſerne angelängt und trenn
ten ſich.

Rottmann ging zum Dienſt.

4.

Jm Offigzierskaſino ging es heute abend hoch her. Man
feierte ein Liebesmahl zu Ehren eines ſcheidenden Kameraden,
der Regimentskommandeur geworden war, und dem Wunſche
des neuen Oberſten, des Grafen Rüdenau, entſprechend, verlief
das Liebesmahl in einem viel glänzenderen Rahmen als die
früheren. Der Sekt und die ſchweren Weine floſſen in Strö-
men, die Speiſen waren auserleſene teuere Delikateſſen und

w.
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als geraucht wurde, durften, da Graf Rüdenau eine ſehr emp
findliche Naſe hatte, nur die feinſten türkiſchen Zigaretten und
n Jmporten ihren Duft zur Decke des Saales emporſteigen
aſſen.

Es war ſpät, als der Oberſt aufbrach, und damit das Ge
lage ſein Ende fand. Mit ſchwerem Kopf und unſicheren
Schritten gingen Arthur Breidert und Friedrich von Rottniann
zum Portal des Kaſinos hinaus auf die Straße. Die kühle
Rachtluft, die ihnen entgegenwehte, tat ihnen ſehr wohl und
regte die geſunkenen Lebensgeiſter wieder ein wenig an.

Das erſte, was Rottmann ſprach, war die Klage: „Wovon
ſoll man denn das wieder bezahlen? Es iſt ja unerhört, wie
das Geld verpufft wird. Woher ſoll ich's nur nehmen?“

Sein Vetter bedeutete ihm durch einen leiſen Stoß, daß er
ſchweigen ſolle, denn eben kamen ein paar Kameraden hinter
ihnen her.

Der eine von dieſen, ein ſehr hellblonder und ſehr gut-
mütig ausſehender Herr, der junge Freiherr von Saltern, rief
den beiden Vettern zu: „Kommen Sie mit?“ e

Aergerlich wehrte Friedrich von Rottmann ab.
S was, ich habe genug im Dach. Jch will jetzt meine

e

Freiherr von Saltern lachte.
„Sie können jetzt doch nicht ſchlafen, lieber Kamerad. Wir

machen noch einen kleinen Gang durch die Nachtluft, dann gehen
wir zu unſerem Engliſhman. Miſter Hobbing hat uns einge
laden, heute abend ins „Kontinental“ zu kommen. Wir wollen
ein Spielchen machen. Miſter James will einmal wieder ſeinen
Geldheutel erleichtern.“

„Jch ſpiele nicht,“ erwiderte Breidert.
„Sie empfinden Gewiſſensbiſſe, dem Sohne Albions ſein

Geld abzunehmen?“ lachte von Saltern.
Jn Friedrichs Hirn war ein Gedanke aufgeſtiegen, der

mit unwiderſtehlicher Gewalt ihn feſthielt: da hatte der Eng
länder das viele Geld zu verlteren und er mußte darben.
Wenn er nun einmal mit James Hobbing ſpielte? Wenn er
nur wenigſtens ſo viel Geld gewann, um die enormen Koſten

des T deren rUnd der l e ch
Freiherrn und er folgte von Saltern. Auch Breidert ging mit,
ihm war es gleichgültig, wohin man ging, wenn er nur noch
ein wenig durch die kühle Luft kam.

Nach einer Weile ſtanden ſie vor dem Hotel „Kontinental“.
Eine elektriſche Bogenlampe warf ihren hellen Lichtſchein auf
die dunkle Straße. Der verſchlafene Portier öffnete die Türe
und die Herren traten ein.

„Gehſt Du denn mit?“ fragte Arthur ſeinen Vetter, den er
am Aermel faßte.

„Ja!“ antwortete dieſer ungeduldig. „Komnr nur auch!“
„Na, ich kann mir ja einmal den Betrieb anſehen,“ meinte

Breidert und folgte den Voranſchreitenden.
Der Portier, der offenbar Beſcheid wußte, führte die Herren

zum Lift. Sie nahmen ſämtlich auf den Polſtern der kleinen
Kabine Platz, der Portier ſchloß die Türe und mit ſauſender
Geſchwindigkeit ſtieg der Aufzug empor. Als er hielt, öffnete
ein Kellner die Türe und die Offiziere ſtiegen aus. Ueber
einen langen Gang geleitete ſie der Kellner, dann durch ein
paar Zimmer, und er machte endlich Halt vor einer verſchloſſe
nen gepolſterten Doppeltüre. Hier drückte er auf den Knopf
einer elektriſchen Schelle und nach einer kurzen Weile öffnete
ſich die Türe automatiſch. Wieder ging es durch ein leeres
Zimmer, dann endlich zeigte ſich vor den Blicken der Herren
ein kleiner Saal, deſſen Fenſter mit ſchweren Vorhängen ver

hängt waren.
Eine warme Luft, vermiſcht mit Tabaksrauch und Wein

dunſt ſchlug den Eintretenden entgegen und legte ſich ſchwer
auf ihre Köpfe. Breidert und Rottmann fühlten ſofort beim
Eintritt, wie die Wirkungen des bei dem Liebesmahl genoſſe
nen Alkohols, die ſich in der kühlen Luft verflüchtigt zu haben
ſchienen, wiederkehrten und ihnen von neuem die Sinne trübten.
Miſter James Hobbing im eleganten Geſellſchaftsanzug

trat ihnen enkgegen, und hieß ſie willkommen. Er drückte allen
die Hand, und machte dann die Anweſenden miteinander be
kannt. Es waren faſt nur Herren im Gehrock oder Smoking,

nur wenige Uniformen waren unter den Gäſten. Jetzt nach
dem Erſcheinen der drei Ankömmlinge war jedoch das mili
täriſche Element in der Ueberzahl. e

In dem Saal herrſchte eine große Unordnung, Tiſche und
Stühle waren verſchoben, Weinkühler und geleerte Flaſchen
ſtanden auf dem Boden und auf den Tiſchen lagen glimmende
Zigarrenreſte und ſtanden halb volle Gläſer.

t den einzelnen Tiſchen wurde geſpielt; es lagen Karten
arauf.Die Geſellſchaft ließ ſich durch den Eintritt der neuen

Gäſte nicht ſtören, die einzelnen Spielklubs traten wieder an
ihre Tiſche und fuhren mit ihrer Beſchäftigung fort.

Die Neuangekommenen ließen ſich gleichfalls an einem
e nieder und wurden vom Kellner nach ihren Befehlen
gefragt.

„Schon wieder trinken!“ mochten ſie denken, aber man
mußte etwas beſtellen.

Vorläufig tranken Breidert und Rottmann aber noch nichts,
ſondern beobachteten die Geſellſchaft. Miſter James Hobbing
ging als Hausherr am Sagle herum und plauderte mit den
einzelnen Gruppen, bald machte er ein Spielchen mit. Jn dem
hellen Licht des Saales blitzte ſein Monokel, und ſein glattes
Geſicht erſchien noch ausdrucksloſer als bei Tage.

Bald brachen ein paar der Gäſte auf und verabſchiedeten
ſich von ihrem Wirt, der ſie zur äußeren Tür geleitete. Andere
folgten und ſchließlich waren nur noch die zuletzt gekommenen
Offiziere allein im Saale.

„Miſter Hobbing, Sie laſſen ſich ja heute gar nicht ſehen,“
rief von Salkern und eilte dem Engländer entgegen; er faßte
a unker dem Arm und ſührte ihn zu dem Tiſch, wo die anderen
ſaßen.

beg your pardon,“ verſetzte der Angeredete. „Jch
war zu war zu viel in Anſpruch genommen.“

„Machen wir ein Spielchen? ſchlug Freiherr von Sal-
tern vor. Der ändere nickte.

„Wer von den Herren ſpielt mit?“
Da zog Friedrich von Rottmann den Freiherrn zu ſich

eran.„Kamerad, pumpen Sie mir ein paar Kröten ich bin
augenblicklich ſchlecht bei Kaſſel!“

Der Freiherr lachte: „Na, ſelbſtredend!“ e
Rottmann wußte nicht recht, wie ihm war. Was er noch

nie getan hatte, von einem anderen Geld zu leihen, hatte er ſich
jetzt nicht geſcheut und er fühlte ein paar Goldſtücke in ſeiner
Taſche. Sogleich ſtieg ein bitteres Gefühl in ihm auf: der

ihm feſt. FSualtern hatte das Geld auch nur ſo zum Weg werfen.
ieler Neberredung ſeitens des

zu und beſtellte neuen Wein.
Miſter Hobbing füllte den Herren die Gläſer, trank ihnen

Dann ſetzte er ſich mit Saltern und Rottmann zu einem
Spiel zuſammen. Der Einſatz war zwanzig Mark.

Breidert ſchaute zu. Das Spiel nahm ſeinen Gang.
Zuerſt verlor Miſter Hobbing an ſeine beiden Genoſſen,

dann gewann er ſeinen Verluſt von dem Freiherrn wieder zu
rück. Nun verlor dieſer unaufhörlich, während der Engländer
gegen Friedrich von Rottmann verlor, und dieſer ſtrich ein
Goldſtück nach dem anderen ein. Seine Augen re wie im
Fieber und ſeine Hände umkrallten feſt den goldenen Gewinn.

Dann machte man eine Pauſe.
Der Freiherr war um ein paar hundert Mark leichter ge

worden. Friedrich zahlte ihm ſofort das Spieldarlehen zurück.
„Tuſt Du nicht mit?“ fragte er ſeinen Vetter mit heiſerer

Stimme, als ein neues Spiel beginnen ſollte.
„Wenn ich gewinne, jal“ lachte Breidert und er ließ ſich

überreden, am Spieltiſche Platz zu nehmen.
Wieder nötigte Miſter Hobbing die Herren zum Trinken.

Dann miſchte er die Karten.
Breidert gewann gleichfalls, auch ſeinem Vetter war wie

derum das Glück hold und der Engländer zog ein langes Ge
ſicht. Jetzt hatte jeder der beiden Vettern ein paar Hundert
Mark in der Taſche.

„Meine Herren, das iſt ja eine Kinderei!“ rief plötzlich
der Freiherr. „Das iſt ja gerade wie ein Pfennigſkat. Die
Einſätze müſſen jedesmal verdoppelt werden.

Nun ging das Spiel weiter. Es wurde fleißig gezecht
zwiſchendurch und immer mehr ſchwand den Spielern das Be
wußtſein der Verantwortlichkeit für ihr Tun. Die Gewinne
Breiderts und Rottmanns gingen ſchon in die Tauſende. Der
Freiherr war entſetzlich aufgeregt über ſeine Verluſte, warf
die Weingläſer um, daß ihr Jnhalt ſich über den Tiſch ergoß,
und zerbrach einen porzellanenen Aſchenteller.

Mit einem letzten Reſt von Beſinnung wollte Breidert auf
brechen. Er hatte über und über genug von Wein und Spiel.
In Rottmanns Hirn ſaß aber nur der eine Gedanke feſt: Geld
und immer nur Geld zu gewinnen, das er ſo nötig hatte. Und
ein paar Worte, die er ſeinem Vetter zuflüſterte, weckten auch
in dieſem die Gier nach dem glänzenden Metall. Seine Hände
zitterten, ſeine Augen glühten, und er konnte der Verſuchung
nicht widerſtehen. Auch er brauchte das elende Geld und hier
war es ſo leicht zu gewinnen. Fortſetzung folgt.



Oben links: Ein Vorpoſten an einer verbarrika
dierten Tür. Oben rechts: Durch unſere Verbündeten.
erbeutete ſerbiſche Geſchütze. Mitte: Mittagsraſt eines
Jägerbataillons an der Hungerabwehr-Kanone. Der neue
Name für die früher benannte Gulaſch-Kanone iſt Hunger
abwehrKanone, und jedem Soldaten iſt es ein willkom
mener Augenblick, wenn dieſer wichtige Wagen erſcheint.

Unten: Entkommen! Eine Kriegsepiſode aus Ruſſiſch
Polen, gezeichnet von Walter Syrutſchöck. EinemKriegsbrief,
der über die Rettung von drei Verwundeten durch eine deut
ſche Patrouille berichtet, entnehmen wir folgende Schilde
rung: Zwei derVerwundetenkönnen mit eigenen Kräften

gehen, der dritte mit Unter
ſtützung der Patrouille. So
trottenſieagufderbaumloſen
Straße hin. Endlich kommt
ihnen ein Fuhrwerk ent
gegen. Das Bäuerlein muß
wenden, die Verwundeten
werden auf den Wagen ge
ſetzt, die Torniſter dazu ge
legt. Da taucht aus dem

verziehenden Nebel eine
Koſakenpatrouille und ver
ſchwindet wieder. Nu aber
los. Das Pferd wird an
getrieben Die Pfälzer
halten ſcharfe Umſchau.
Plötzlich taucht an dem
dunſtigen Horizont ein
breites Gewimmel auf, das

raſch näher kommt, immer
breiter, immer beweglicher

die Koſaken. „Könnt ihr
noch ſchießen?“ ruft einer
der Pfälzer den Verwun
deten zu, „dann macht euch
fertig.“ Die Leute ſtarren

in das aufgiehende Wetter,
auf die heranbrauſende

Reiterwolke. Plötzlich
Schüſſe NMaſchinenge
wehrfeuer. Schon ſtürgen
die erſten Pferde auf dem
linkenFlügel. Und nun iſt es,
als ob ein Rieſenſchwert die
Reiterſchar hinmähte. Ein,
zwei Minuten, dann iſt alles

e geſchehen Wir ſindgerettet.“
Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, anlettenenr bei Berlin, Berliner Str. 40. Bexantwortlich für die Kedaktion der Neuen Berliner
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